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An Fr. K. S. 


Zu der alten Teutſchen Sehnſuchtslande, 
Wo durch's dunkle Blau die Strahlen gluͤhn, 
Trieb's Dich zum Veſuveswechſelrande, 
Irrig meint'ſt Du bald zuruͤckzuziehn. 


Zu den claſſiſchen Ruinen eilteſt 

Du, von Wiſſens ſtetem Durſt gedraͤngt, 
In Pompeji's lichten Straßen weilteſt 
Du, bis ſich ihr Bild in Dich verſenkt— 


Maro's Schattenwelt haſt Du durchdrungen; 
Die Proſerpina hat nicht der Zweig, 

Nein, der Augen glaͤnzend Licht bezwungen, 
Sehnſuchtsſtillung ihr im dunklen Reich. 


Stetig hing mein Blick an Deinen Lippen, 
Wenn Du klar das Alterthum gemalt, 
Zeigteſt mir von Epomeo's Klippen 
Cumae's Grotte, der Cimmerer Wald. 


Maͤchtig zog es mich vom Inſelſtrande 
Hin zum Acheron, dem Schwefelgrab; 
Doch mich leitete zum Schattenlande 
Die Sibylle nicht, wie Dich, hinab. 


Selbſt auch in die Grotte der Sibylle 

Drang ich durch das Waſſer tief hinein; 
Doch, was hilft des ſchwachen Menſchen Wille, 
Will die Gottheit ihm nicht guͤnſtig ſein. 


An Fr. M. J. 


M. ſchoͤne Daͤmmerſtunden, 
Tages Toͤchter und der Nacht, 
Haben uns vereint gefunden, 
Mit uns uͤber Gott gedacht. 


Manches Licht haſt Du gezuͤndet 
In des Geiſtes Widerſtreit, 
Manches Schroffe abgeruͤndet, 
Manches Neue erſt geweiht. 


Oft haſt Du mich hingezeiget 

Zu dem großen Saal der Kunſt, 
Warbſt bei ihr, die Dich geſaͤuget, 
Auch fuͤr mich um gnaͤd'ge Gunſt. 


Wie nur kann ich Dir es danken! 
Sag', wie loͤſ' ich dieſe Schuld? — 
Bitten kann ich nur: „nicht wanken 
Mag mir Deine alte Huld.“ 


An Fr. S. B. 


4 
Gotheborgs freundliches Rund, ich nenn' es das 
kleine Venedig, 
Sendet das nordiſche Skaͤl, denket der Tochter 
noch oft! — 
Sehnſucht hegte die Elf, entfließend in trauernder 
Stille. 
Nicht mehr ſchwemmt ſie an Bord, Muſcheln, 
dem Liebling zum Spiel, 
Zweifelnd in ewiger Sorge, ob wol die Geliebte ge— 
denke 
Noch an das heimiſche Land, ob fie die Liebe ver: 
gaß? — 
Troͤſtend doch ſprach ich zu ihr: „ich lauſchete oͤfter 
dem Sange, 
Ganz von Sehnſucht erfuͤllt, klang er im gothi— 
ſchen Ton. 
Wenn auch das Lied mir entſchwand, iſt doch ihr 
Sinn mir lebendig, 
kalen will ich ihn Dir, iſt auch mein Pinſel 
nur ſchwach:“ 


Weiße Suͤdwinds⸗Wolken, Himmelsſchiffe, 
Hoch, wie Aares Flug, 

Ueber gruͤne Wogen, weiße Riffe 

Nehmet ihr den Zug. f 

Haltet ein! Ich will durch blaue Hallen 
Mit zur Heimath meiner Goͤtter wallen. 
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Südens Grüße führt ihr, ſchwanke Wellen, 

Hin ins Sagenland; 

Und verſchleiernd kuͤßt ihr die Fiaͤllen, 

Waͤrmt ihr Eisgewand. 

Doch zurück auf Nordwinds kraͤft'gen Schwingen, 
Norrmannsgruͤße zu dem Suͤden dringen. 


Sehet dort die nahen Nordsgeſtade, 
Schaͤumig iſt ihr Rand! 

Aegirs Toͤchter lenken ihre Pfade 
Schlaͤngelnd in das Land. 

Wie ſie, ſpielend, aus den Thalgefilden 
1 Scheeren, blanke Buchten bilden! 


Heller Himmel, klare Sonnenſrahlen 
Leiteſt Du herab. 

Sieh, wie lange ſie in Purpur malen! 
Nacht iſt nicht ihr Grab; 

Denn zu Runenhuͤgeln, Bautaſteinen, 
Tag und Nacht fie milde niederfcheinen. 


Frohe Erde in dem Hoffnungskleide, 
Hain, an Meeresbucht! 

Sieh, der Alfen, kuͤnſtliches Geſchmeide, 
Deines Herzens Frucht. 

Fluͤſſe, Silberſtreifen am Gewande, 

Und ihr Buchten, Kanten an dem Rande; 


Euch, ihr Seeen, groß, wie Nordens Herzen, 
Inſeln, Augen drin; 

Ich vermiſſe euch im Suͤd mit Schmerzen, 
Sehne mich dahin, 
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Hin zu euch den Thaͤlern, Menſchenwiegen, 
Wo Ruinen großer Vorzeit liegen. 


Zu euch, Hertha's Buſen, maͤcht'gen Ffaͤllen, 
Die bald Schnee verhuͤllt, 

Bald die Schleier gruͤner Saat umwellen, 
Nord'ſcher Keuſchheit Bild. 

Nehmt mich wieder auf, ihr trauten Huͤtten 
Und erquicket mich durch Unſchuldsſitten! 


ai vernahm es die Elf und reichte dem ſuͤdli— 
chen Gaſte 
Herzlich, nach nordiſcher Art, ihre bethauete Hand. 
„Gruͤße die Freundin mir traut, und gruͤß in Bo— 
ruſſias Herzen 
Sprea, die Schweſter, mir auch, daß zu dem Pal— 
laſt der Ran 
Sie mit den Toͤchtern mir ſende die Gruͤße der nor— 
diſchen Freundin, 
Die aus der Tiefe in Braus wogen zum ſchwe— 
diſchen Strand.“ 
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Vorwort des Derfaffers. 


Die Sammlung, deren erſten Band ich hiermit, 
auf Zureden einiger Freunde, veröffentliche, enthalt 
nur kleinere Dichtungen. Die Frithjofs⸗-Sage und 
Abenteuer, wie eine andere Arbeit von groͤßerem 
Umfange, ſind nicht darin aufgenommen. Wie die 
meiſten andern, zeigt auch dieſe Sammlung oft 
eine Ungleichheit in Ton und Behandlungsart, 
welche den Zeiteinfluß verraͤth; doch kann dies 
den nicht verwundern, der daran denkt, wie die 
maͤchtige Zeit uns Alle bildet oder verbildet. 
Bedenklicher koͤnnte man die Aufnahme mehrerer 
ſogenannten Gelegenheitsgedichte finden; eine 
Art von Gedichten, die gewoͤhnlich keinen guten 
Ruf im Dichtungsbereiche haben. Darin kann es 
jedoch nicht liegen, daß ihre zufaͤllige Entſtehung 
ein ſolches Urtheil veranlaßt habe; denn zufaͤllig 
iſt eigentlich alle Lyrik, auch die hoͤchſte, inſofern 
ſie naͤmlich eine zufaͤllige Veranlaſſung hat, ſei 
dieſe eine aͤußere oder innere. Doch der Mangel poe— 
tiſchen Verdienſtes iſt bei ſolchen Stuͤcken gewoͤhn— 
licher, aber auch verzeihlicher, weil ſie mit Recht 
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aus einem andern als poetifchen Geſichtspunkt be: 
trachtet werden koͤnnen. 

Der Verfaſſer, welcher in juͤngeren Jahren 
mit zu unvorſichtiger Hand dieſe vergaͤnglichen 
Blumen um ſich ſtreute, hat eine Auswahl aus 
ihnen fuͤr ſeine Sammlung anſtellen zu muͤſſen ge— 
glaubt, weil ſie meiſtens ihm theure Perſonen be— 
trafen. Nicht als Probe ſeiner in allen Faͤllen 
doch zweideutigen Dichtergabe, ſondern vielmehr 
als Probe ſeiner Privat-Geſinnung gegen ſeine 
Freunde, moͤgen daher dieſe unbedeutenden Dich⸗ 
tungen ihren Platz haben: 

His saltem accumulem donis et fungar inani 
Munere. 

Die Fortfeßung der Sammlung und ihre Vermeh⸗ 
rung haͤngen von Umſtaͤnden ab, die der Verfaſſer 
fuͤr jetzt nicht beſtimmen kann. 


Vorwort des Ueberletzers. 


Juden ich den zweiten und letzten Band von Ueber⸗ 
ſetzungen der bisherigen poetiſchen Werke Tegner’g 
in die Leſewelt ſende, bemerke ich zunaͤchſt, daß er 
die Dichtungen enthaͤlt, welche der Dichter zu 
Stockholm zuerſt 1828 unter dem Titel smärre 
samlade dikter herausgab, und neu, unveraͤndert 
1832 wieder auflegte. Die darin befindlichen 
Dichtungen „Axel, die Nachtmahlskinder, die Pre⸗ 
digerweihe und des Skalden Morgenpſalm“, find 
natürlich, weil ſie beſondere Theile des erften 
Bandes bilden, hier fortgelaſſen. Unuͤberſetzt blie 
ben, aus an ſich natuͤrlichen Gruͤnden, außerdem 
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e 
einige Ueberſetzungen Tegnér's aus andern Spra⸗ 
chen ins Schwediſche. 

Wenn Recenſenten meine bisherigen poetiſchen 
Ueberſetzungen die gelungenſten und tuͤchtigſten ge 
nannt haben, fo kann mich, der ich der Schwaͤ⸗ 
chen darin zu wol bewußt bin, das doch nur 
antreiben, dieſes guͤnſtige Urtheil noch mehr ver⸗ 
dienen zu lernen. 

Wie bei den Dichtungen des erſten Bandes 
habe ich es mein Streben ſein laſſen, die Treue 
als das erſte Erforderniß an den Ueberſetzer im 
Auge zu behalten. Noch mehr als dort draͤngte 
ſich mir die Schwierigkeit der Rundung in der 
teutſchen Sprache auf, und nach Kraͤften habe ich 
daher, weil der ſchnelle Wechſel verwandter Ge⸗ 
danken und der Bilderreichthum des Dichters 
manche Dichtungen ſchwer verſtaͤndlich machen 
und ein leichteres Leſen zuruͤckweiſen, mich be⸗ 
muͤht, die Rundung unſerer Sprache nicht unter⸗ 
liegen zu laſſen. In den ſchwierigſten Faͤllen wird 
ein billiger, der Urſprache kundiger Leſer hier und 

da 
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da Abkuͤrzungshaͤrten wol verzeihen. Durchaus 
entgegen muß ich mich den ſogenannten freien 
Ueberſetzungen ſtellen, welche Form, oft auch In⸗ 
halt des fremden Dichters opfern, um, ſelbſt Knechte 
der Form in anderer Beziehung, kleinere Formhaͤr— 
ten zu vermeiden. Ich habe im Geſchaͤft des 
Ueberſetzens mehr und mehr den eignen Fortſchritt 
bemerkt, und bin daher der Ueberzeugung, daß 
mit wachſender Kraft auch die Rundung bei hoͤch— 
ſter Treue folgen muß. 

Der Aufforderung, auch andere ſchwediſche 
Dichter, namentlich Atterbom, Franzen, Geijer u. 
A. in die teutſche Sprache zu uͤbertragen, kann ich 
aus manchen Gruͤnden nicht, wenigſtens nicht im 
ganzen Sinne, folgen, obgleich ich von dieſen ſchon 
Mehreres uͤberſetzt vorraͤthig habe, theils weil die 
meinen Berufsarbeiten noͤthige Zeit dadurch zu ſehr 
geſchmaͤlert wuͤrde, theils weil ich auch eher eine 
Sammlung der beſten Dichtungen aus den Wer— 
ken der genannten und einiger anderer Dichter fuͤr 
erſprießlich halte, als die Ueberſetzung der ganzen 
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Werke, theils weil ich felbft mit Bearbeitung eis 
nes Epos beſchaͤftigt bin, das ſeinem Ende entge⸗ 
genſieht und meine Mußeſtunden vollſtaͤndig in 
Anſpruch nimmt. — 
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Der Dichterfang. 


Sahſt Du in ſeines Laubes Schatten 
Den Dichtungshain in Fruchtesgold, 
Wo ſpielend durch die gruͤnen Matten 
Der Silberbaͤche Menge rollt! 
Wie ſchoͤn, das Morgenroth zu ſehen 
Im Farbenſpiel am Laͤnderkranz! 
Wie gruͤne Hoffnungsfahnen wehen 
Auf Bergen in der Sonne Glanz! 


Was klagt der Skalde da? Wie! borgen 
Die guten Götter, nicht den Geift? 
Wie! darf der Undankbare ſorgen, 
Daß Eden ihn nur nicht verweift? 
Hat er nicht feine: Thaleshallen 
Mit Lenzesgruͤn und Herbſtesgold, 
Und hat nicht ſtets er Nachtigallen, 
Aus deren Bruſt der Schlag entrollt! 


eit Himmelsfreud' umfaßt das Leben 
Der Gottgeſandte, wie die Braut. 
Was inn'res Licht und Herzensſtreben, 
Das prägt er aus in Bild und Laut. 
1 * 
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Die Welt, im Buſen einſt gefangen, 
Sie iſt ins Licht hinausgeſtellt; 
Der Sang, nicht ewiges Verlangen, 
Iſt ew'ges Siegen in der Welt. 


O! ſieh' den hohen Genius dringen 
Im Klange hin auf Land und Meer, 
Mit Morgenroͤthe auf den Schwingen, 
Und Lenzeswolken um ihn her. 

So froh, wie fruͤhes Vogeltoſen, 
Wie Donner ſtark zur Wetterzeit, 
Im Ring umſchließen ihn die Roſen, 
Das Abbild einer Ewigkeit. 


Er kennet nicht die Trauerſage, 
Die Hoffnung wie den Muth verzehrt, 
Er kennet nicht die weiche Klage, 
Nicht Mißton, der ſich nicht verklaͤrt. 
Sein Sehnen gleicht dem Fluß, der brauſet 
Melodiſch zu dem Meer hinab, 
Sein Seufzen gleicht dem Wind, der ſauſet 
Durch Blumenreihen uͤber'm Grab. 


Sein Tempel ſteht in Lichteshelle, 
Die Quelle murmelt hin am Fuß; 
Vom Zeitengrund entſprießt die Welle, 
Giebt Kraft dem Skalden im Genuß. 
Fuͤr jede Qual, fuͤr Herzenswunden 
Iſt Heilstrank ſie und Arzenei, 

Als Erdezaͤhren nicht befunden, 
Vielmehr als Himmelsconterfei. 


Tr 

eit Muth, wenn fonft dazu ich tauge, 
Entnehm' ich dieſem Quell den Trank, 
Und blick' umher mit friſchem Auge, 
In dieſer Welt, die ewig krank. 
Nicht klinge denn die goldne Leier 
Von Qual, die ſelbſt ich nur erdicht't! 
Was iſt, als Lenzeshimmel, freier? 
Denn Skaldenſorge giebt es nicht, 


So lange uͤber Ahnen haͤnget 
Die ſternenreiche Grabestruh; 
So lange friſch der Nordwind draͤnget, 
Und Schwedens Kinder ſingt zur Ruh; 
So lang' in Schwedens Bruſt noch leben 
Die Stimmen, ſchoͤn im Wundergang, 
Und Berg und Thaͤler wiedergeben 
Den kraͤftig ſchwediſchen Geſang. 


Sch weden. 


Du Vaͤteraſchendecke, Erde meiner Jugend, 

Der Helden Erbe, Volk, vergeſſend ihrer Tugend! 

Dir weih' ich dieſen Sang aus meinem Schatten: 
thal. 

Dich ſchlaͤfert Schmeicheln ein; hoͤr' Wahrheit auch 
einmal! 

Ein Andrer moͤge frei auf Ehre Deiner Zeiten, 

Auf neue Sitt' und Licht zum Lobgeſange ſchreiten. 

Verachten moͤgeſt Du entflohne Heldenſchaft, 

Im uͤpp'gen Arm der Ruh roh nennen ſolche Kraft. 

Du liſpelſt Lob der Zeit, in Freud’ und Spiel ver: 
loren, 

Benutzt des Tages Luſt, fuͤr den Genuß geboren. 

Die Sitt' hat ihre Art. Ich liebe Dich nicht, Zeit, 

Mit ſolchem Frieden nur zu ſchmeicheln wol bereit. 

Mich freut des Sturmes Saus, der Vaͤter hohe 
Werke, 

Ich liebe ihren Muth und jene Geiſtesſtaͤrke, 

Als Nordens Sohn noch nicht nahm fremde Sit— 
ten an, 

Genoß des Landes Frucht, ertragend wie ein Mann. 
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Fort mit der falſchen Kunſt, des Eitlen leerem Blinken, 
Dem Spiel der Ueppigkeit, wenn Geiſteskraͤfte fin: 
ken! — 
O Volk! Du ein Gewaͤchs der Bruſt der Wuͤſte 
faſt, 
Das Du die Ernte knapp vom Eiſesraſen haſt, 
Zerſtreut am Poles Ring, von Berg und Wald er— 
füllet, 
Enthauſt die Ernte Dir von Klippen, nachtumhuͤllet! 
Was faßt Dich fuͤr ein Wahn, da Deine Tu— 
gend Du, 
Selbſtſtaͤndigkeit und Ehre, verkaufſt mit Seelenruh' 
Fuͤr eitle Luͤſte nur, die, her von fernen Borden, 
Ausſaugen Landes Mark, des Geiſtes Kraͤfte morden! 
Du aͤffſt der Weichlichkeit des Suͤdens ungeſcheut, 
Vergiſſ'ſt der Vaͤter Brauch vor der Behaglichkeit. 
Es leite Dich Natur. Sie gab der fremden Zone 
Der Sitte eigne Farbe, der Sprache ſelbſt im Tone. 
In Suͤdens Paradies, bei milder Sonnenkraft, 
Entwaͤchſt es ungefa’t und kocht der Trauben Saft. 
Gleich iſt der Himmel blau, in ew'gem Sommers— 
Gluͤhen 
Entſproßt Orangengold, und Lorbeerkronen bluͤhen, 
Und zwiſchen Baͤche-Braus, der Weſten-Winde Gang 
Zerſchmilzt die Sprache ſelbſt in linder Toͤne Sang; — 
Genuß beut die Natur den Menſchen zu der Feier, 
Sie fuͤhrt den Freudetanz, und ſchlaͤgt des Sanges 
Leier. 
Das Leben, frei von Sorg' und von des Mangels 
Drohn, 
Iſt üppig wie die Erd’ in ihrer Blumenkron'. — 
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Um Roms Beſieger gießt ſie eiserfuͤllte Wellen, 
Um Oden's Ahnenſtaͤtte die Wände der Fjaͤllen *). 
Die Nordſcheinſehnſuchtsnacht legt ſie mit dreiſter 
Hand, 
Mit ſturmesſchwangrer Wolk' auf's ſchneebedeckte 
Land. 
Sieh' auf! Wie um's Gebirge die Feſte flammend 
draͤnget, 
Und uͤber Stromes Schwall ſo kuͤhn die Klippe 
haͤnget! 
Wie hoch und ernſt der Wald, zu dem Du gehſt, 
entſteigt 
Und, guͤrtend Deinen Pfad, zu Dir die Blicke neigt! 
Hier ſinket Thal bei Thal, dort lehnen Kluͤft' an 
Kluͤfte, 
Von Rieſenhaͤnden einſt geworfen durch die Luͤfte. 
Dicht uͤber ihnen ſchwankt der hohen Sterne Lauf, 
Das Eiſen waͤchſt im Berg, die Maͤnner obendrauf. 
Hier will nur die Natur Einfaches, Ernſtes zeigen, 
Hier ihren großen Geiſt im Durſte wieder ſaͤugen. 
Hier wandelt frei und ſtolz inmitten ein Geſchlecht, 
Das gern die Pflicht erfuͤllt, doch fordert's auch ſein 
Recht; 
In Armuth ſelbſt geehrt, und einfach in der Sitte, 
Gefahren froh umfaͤngt, ohn' Furcht den Tod erlitte. 
So wuchs einſt ein Geſchlecht, hier unter Kiefern, 
ſchlank, 
Das Suͤdens Furcht erweckt und Oſtens Macht be— 
zwang. 


1) Gebirge; Felſen. | 
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Der Väter Götterfinn, o! Schwedens alte Zeiten, 

Die in der Sekuln Nacht erſcheinen und entgleiten, 

Im Sange lebt ihr noch! Doch iſt die Zeit vorbei, 

Wo ſicher Klippengrund, wie Himmelswind war frei. 

Wo von der Ernt' ernaͤhrt, die auf den Worthen *) 
thronte, 

Europa's Siegervolk in Nordens Huͤtten wohnte. 

Fuͤr Ehre und fuͤr Recht, fuͤr Fuͤrſt und Vaterland 

Verſchwendet's nie das Wort, doch waffnet' es die 
Hand: 

Der Ahnen Erde pfluͤgt's, vererbt' die Sitte wieder, 

In's Leben ſah es froh, mit Ruh zum Grabe nieder. 

Nie hatt' es weichen Prunks-, noch uͤpp'gen Tands— 
Begehr, 

Mit Steuer nie belegt, doch wol mit Weltenehr'. 

Nicht trug es Aſiens Kleid, noch naͤhrte es der Inder, 

Nicht Suͤdens Traubenblut, noch war's wie Suͤ— 
dens Kinder. 

Geſchmacklos war gewiß, was ſchwediſch nicht ge— 
macht; 

Nur heimiſch war und warm, wie das Gemuͤth, die 
Tracht. 

Nicht des Gefallens Gift und nicht der Reue Schmerzen 

Verloſch der Wange Roth, noch auch den Muth im 
Herzen. 

Es gnuͤgte, was die Erd', was Wald und Welle bot; 

kan ſuchte Keines Schutz, nicht gab es Sclaven— 
| noth. 


I) Ein auch im Deutſchen nicht ungewöhnliches Wort 
fuͤr: Felder. | 
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Man glaubte ficher ſich mit einem Freund und Schwerte; 
Der Huͤtte Name war: Gaſtfreiheit, die verehrte. 
Ohn' weibiſch Murren ſtets, in reiner Lebensluſt 
Stellt man des Schickſals Sturm ſich dar mit off— 
ner Bruſt; 
Vertraute Gott allein des Herzens ſtille Klagen 
Im Kuß auf Vaterhand bei ſeiner Ahnen Sagen. 
Die Tugend war Rel' gion, nur Handſchlag war fein Eid, 
Ein gleicher kuͤhner Muth im Denken, wie im Streit; 
Ja, maͤnnlich kuͤhn und frei vom Vorurtheiles Schleier, 
Im Forſchen bis zur Tief’, im Aether mit der Leier. — 
Vergeſſenem Gebein entkeimt, o Edlen, Moos, 
Da Lebens⸗Heldenſang auf Euch ſich laͤngſt verſchloß. 
Die Welt erſcheinet neu. Wolan, wolan, Ihr Ahnen! 
Wer ſind ſie, die ſich jetzt auf Eurer Aſche bahnen? 
O Schaam! der Gothen Stamm, der ja der Eure 
heißt, 
Jetzt eitel, flitterleicht und neidiſch, ſchwach an Geiſt, 
Mit kindiſchem Begehr und halben Buͤrgerweihen, 
Mit Südens Ueppigkeit in Armuthslaͤndereien! 
Wo iſt Dein alter Ernſt? wo iſt die fruͤh're Macht, 
Dein Heldenname, Volk, den das Geruͤcht gebracht, 
Der Eifer, der dem Staat erwarb des Ruhmes Fahnen, 
Der Ehre Goͤttertraum und reine Sitt' der Ahnen? 
Du ſpieleſt ohne Schaam auf ihrer heil'gen Gruft, 
Und lalleſt Eitelkeit und haſcheſt Blumenduft. 
Fuͤr Thaten ſolcher Art beſitz' ich keine Lieder, 
Kauf' andre Graͤber Dir, leg' jenen Namen nieder. 
Was ſage ich? O Gott, o Schweden, Waſa's ) Ort! 
Verzeih dem wilden Gram, verzeih des Juͤnglings 
Wort, 
1) Die Nachkommen Guſtav Waſa's ſeit 1523. 
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Der gern ſein Leben gaͤbe, ſein Heil wol tauſend Mal, 

Saͤh' Deine Schand' er nicht und ſpaͤte Reu' und 
Fall. 

Sieh, von des Falles Zah, wo ſchwindelnd Du ge: 
weilt, 

Iſt Dir der edle Muth erſt neuerlich enteilt. 

Mit mildem, freiem Sinn, in ſeinen Silberhaaren 

Sieh die Ruinen ſelbſt von Carl noch jetzt bewahren !). 

Der Sieger ſteht dabei, bewundert von der Welt, 

Und Oscar 2) waͤchſt empor für Fingal's ) Schwert, 
ein Held. 

Wird nie bei ihrem Ruhm Dein dumpfer Sinn er— 
wachen? 

Wird Dein Verderben ſtets die edle Muͤh' verlachen? 

Ein Schauſpiel Deiner Schande, das Du, o Schwe— 
denſohn, 

Der Tugend jener weihſt, iſt das der einz'ge Lohn? 

Du traͤgſt nicht fremdes Joch; Dein eignes iſt noch 
haͤrter, N 

Der Sclave ſeiner Luſt hat den Tyrann zum Waͤrter. 

Wer nicht entbehren kann, traͤgt bald des Feindes 
Band, 

Und nie gedeiht das Schwert in feiner gier'gen Hand. — 


Du ſchlaͤfſt, o Schwedens Volk! Wer moͤchte Dich 
erwecken, 
Da Trug Dich und Gewalt mit Dolch und Keule decken, 


1) Carl XIII, 1809 — 1813. 
2) Oscar, der Sohn Carl's XIV., Herzog von 
Suͤdermannland, geb. den 4. Juli 1799. 
3) Der Vater des ſchottiſchen Dichters Oſſian, ge 
ſtorben 283, deſſen Enkel, Oscar, Oſſian's Vater war. 
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Und bei Dir Wache ſtehn? — O weckte Dich mein 
Sang 

Mit Donnerſchlagsgetoͤſ' und tiefem Grabesklang! 

Die Maͤcht'gen haben ſie zum Kampf ſich einſt er— 
koren, 

Jetzt geht die Sonne auf im Land, das Du ver— 
loren 1). 

O Finnland! Treue-Sitz! O Burg des Ehrenſchwert!?) 

Erſt neu, gleich blut'gem Schild, entruͤckt des Staa; 
tes Herd! 

Ein Thron erſteht im Sumpf, deſſ' Namen kaum 
wir kannten, 

Und Koͤn'ge knieen jetzt, wohin wir Heerden ſandten. 

Leb' wohl, Du Schwedens Wehr, leb' wohl, Du Hel— 
denland! 

Des Bottens Welle bringt nur Thraͤnen Deinem 
Strand. — 1 


Es wagt das Volksgeſchick gewiß ein hoͤh res 
Walten, 22 
Beweine den Verluſt, doch ſchuͤtze, was erhalten. 


1) Von Finnland wurde zuerſt ein Theil 1721 im 
Frieden zu Abo, und 1743 im Frieden zu Nyſtadt an 
Rußland abgetreten, der letzte Theil deſſelben noch 1809 
durch den Frieden zu Friedrichshamm. 

2) Der Koͤnig Adolph Friedrich trug 1749 dem 
Feldmarſchall Ehrenſchwert auf, auf den ſieben eylaͤn⸗ 
diſchen Scheeren eine Feſtung zum Schutz gegen Rußland 
zu errichten; Sweaburg. Ehrenſchwert's ſteinernes 
Denkmal befindet ſich vor dem Schloſſe daſelbſt. Die 
Feſtung fiel am 25ſten Maͤrz 1808 den Ruſſen in die 
Haͤnde. 
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Vom Sundes reichen Strand, hin bis zum Berges: 
Nord, 
Da fuͤhrt der Lappe Heerd' und Freiheit mit ſich 
fort. 


Die Berge waldbekraͤnzt, das Feld im Ernteſegen; 

O, liebt das Vaterland, noch habt Ihr Land zu hegen! 

Entlocke dem Gebirg' die Schaͤtz' in Doppelmacht, 

Laß, Schweden, Ernten bluͤhn in Deiner Waͤlder 
Nacht. 

Des Fluſſes Welle falle durch ruh'ge Buͤrger nieder, 

In Schwedens Graͤnzen ſelbſt erob're Finnland wieder. 

Haſt auch nicht Alles Du vom Vaͤterlande noch, 

Hab' mehr noch als ihr Land, hab' ihre Tugend doch! 

Den kuͤhnen Freiheitsgeiſt, der ſtillen Groͤße Schein. 

Das loſe Buͤrgerband laß neu gekettet ſein. 

Nicht ſorglos in der Welt, erſchein', wenn ſie be— 

f wehrt; 

Wol ruhe, wenn Du darfſt, doch ruhe mit dem 
Schwert. 

O, werdet, was Ihr wart, Ihr, Schwedens Voͤl— 
kerſchaaren, 

Und lernt vom fremden Land, was ſelbſt Ihr ſchon 
erfahren. 

O, wache fuͤr das Recht, fuͤr Freiheit und das Licht, 

— hör’ der Menſchheit Flehn, hoͤrſt Du des =. 
den nicht. 

Iſt denn die Zeit gemacht zur Schwaͤche, eitlem ande? 

Wie Erderſchuͤtt'rung ziehn Erobrer durch die Lande. 

Europa's alte Form kann nicht in ſich gedeihn, 

Behau' drum mit dem Schwert der neuen Schoͤpfung 
Sein. 
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Wie mancher Throne Sturz! Die Reiche find ge: 
ſpalten! ) 

Vertheid'gung heißt der Druck, das Recht wird vor— 
enthalten. 

Meinſt ſicher Du zu ſein? Nie Art iſt's der Gewalt. 

An Deine Felſenthuͤr, ſei ſicher, klopft es bald. 

Bedaͤchtig ſteht's Geſchick, den Griffel aufgehoben, 

Ins Kupfer einzuziehn, am letzten Tage droben. 

Noch einen Augenblick! Es liſcht, mit Kaͤlte, ſchon, 

O Volk, von Deinem Schild, die abgenutzte Kron'. 

Auf, auf! noch iſt es Zeit, dem Heiligthum zu nuͤtzen, 

Noch bleibet Koͤnig Dir, ja Staat und Grab zu 
ſchuͤtzen, 

Des Namens Schatten auch, ein Stolz, zwar nur 
durch Erben, 

Iſt's Retten nicht vergoͤnnt, ſo kannſt Du fuͤr ihn 
ſterben. — 

Sieh, wie der Belt nach Dir ſich ſtreckt mit 

freien Armen, 

Der Fjaͤllen Feſtung ſteht, der Himmel fuͤhlt Er⸗ 
barmen. 

Jetzt faͤhrdeſt Du Dein Land, das koͤnnt' gefuͤllet 
ſein 

Mit Maͤnnern und dem Schwert und erz'nem Don⸗ 

N nerdraͤu'n, 

Und koͤnnteſt durch den Muth die Welt zum Stau: 
nen wenden, 

Zur Rettung Deiner Ehr' auch dieſes Leben ſpenden. 


1) Eine Anſpielung auf Napoleon. 
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Ich ſang's. Die Sonne ſank. Es zog die Nacht 
herauf. 
Hin auf der Todten Bett betruͤbt und ſtill im Lauf, 
Zur ſchlichten Huͤtte Ruh' begann ich nun zu ſchreiten. 
Doch hoͤr'! Ein ſelten Spiel durchfaͤhrt der Harfe 
Saiten. 
Die Nacht erhellet ſich, und Stimmen rufen mich. 
Die Seele, hoch und frei, entſchwingt der Erde ſich. 
Hin vor dem Skalden zieht die Welt im Glanzes— 
ſchwange. 
Ein Gott ergreifet mich. Es wohnt ein Gott im 
Sange. 


Ich ſeh' ein Geſicht. 
(Vernehmt, was beſchieden!) 
Es donnert hienieden, 

Am Himmel iſt's licht. 
Walkyrien reiten!) 

Auf Roſſen im Sauſen. 
Heil ſei euch gebracht! 
Am Tage gilt's Streiten. 
In Walhalla ſchmauſen 2) 
Die Schaaren zur Nacht. 


1) Walkyrien, Todtenwaͤhlerinnen, waren Jung⸗ 
frauen, nicht von abſchreckender, ſondern ſchoͤner Geſtalt, 
die auf ſchwarzen Roſſen umherreiten und Kampf, Sieg 
und Tod lenken. 

2) Walhalla, der gluͤckliche Aufenthaltsort der Hel⸗ 
den nach dem Tode. 
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Auf, Männer, zum Streiten! 
Nicht kehrt es zuruͤck. 
Heut heften die Zeiten 
Auf Euch ihren Blick. 
Es hallen die Schluchten 
Der Berge im Ton, 
Es regen die Buchten 
Der Vaͤter ſich ſchon. 
Sie ſehen Euch, Fechter 
Vom himmliſchen Herd; 
Die kuͤnft'gen Geſchlechter, 
Sie rufen zum Schwert. 


Dunkle Mengen 

Schuͤtteln's Vaͤterſpeer. 

Hoͤrner draͤngen, 

Loſung fliegt umher. 
Schwertsklingen ſpringen und Blutsſtroͤme rollen, 
Heere umarmen einander im Grollen. 


Finſterniß huͤllt, 

Staub auch die Horden; 

Weit her erfuͤllt 

Kampf fuͤr den Norden, 
Kindern und Gatten zu Freiheit und Gluͤcke. 
Immer geht's weiter, nie geht es zuruͤcke. 


Wogen empor 
Staunend erſchrecken. ; 
Don 
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Donnert der Thor *), 
Sonnen ſich decken. 


Fort! denn der Koͤnig erſcheinet zur Freude, 
Blutige Roſen verwundend auf Haide. 


Carolens Schwert, 

Brand in der Hand, 

Wohin es faͤhrt, 

Streckt's in den Sand. 
Vaͤter, beachtend, wie's Kaͤmpfen ſich wende, 
Klatſchen von oben die neblichten Haͤnde. 


Sieg, den entzog 

Schon uns der Held. 

Brauſend entflog 

Flucht uͤber's Feld. 
Beben verjagt die Verheerungen-Bringer, f 
Folgt den Geſchlagnen auf ſchnaubendem Springer. 


Die Schlacht iſt vollendet, 
Und frei iſt das Land. 
Am Himmel ſchon wendet 
Der Tag ſich zum Rand. 
Gefallne entdringen 

Zum Aſen- Bereich 2), 


1) Thor, der Gott des Donners, des Krieges, der 
Kraft. 5 


2) Aſen hießen die Goͤtter. 
Tegnér's Werke. II. Bd. 2 
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Und Barden !) befingen 
Die Todten ſogleich. 
Die Arme er ſtrecket, 
Zu tragen bemuͤht. 
Das Schwert iſt bedecket, 
Sein Name iſt Fried'. 


Und Svea 2) ſitzt auf ihrem Fjaͤllenthrone wieder, 
Das goldne Haar die Sternenkrone haͤlt. 

Sie blickt am Sommerabend ſtill hernieder. 

Der neugeborne Ruf durchfliegt die Welt; 
Vollendet hat ein Tag der Seculn Werke, 

Ihr Name iſt geraͤcht, gepruͤft die Staͤrke. 


Sieh auf! Es ziehen nicht der Schilde Fluthen, 
Ein Bruͤdervolk zum neuen Tempel hin. 

Es lieget Aſche auf des Neides Gluthen, 

Vom eignen Dolche faͤllt der Zwietracht Sinn. 
Es blickt Rel'gion, wie Sterne, makelsohne, 
Geſetz und Freiheit halten Wacht am Throne. 


Verderbniß, Eitelkeiten gehn zuruͤcke, 
Die Seuche haͤlt vor Nordens Wind nicht lang; 
Der Ernſt verweilt allein im Mannesblicke, 
Und Unſchuld roͤthet jedes Maͤdchens Wang’. 
Der Fleiß und Wohlſtand blickt aus jeder Huͤtte, 
Verdienſte nur aus des Pallaſtes Mitte. 

1) Saͤnger; Dichter. 

2) Svea, die Schutzgoͤttin Schwedens. 
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Und frei iſt jede Bruſt und frei die Zunge, 

Die Staatskunſt offen, wie der Sonne Bahn. 

In fruͤhern Wuͤſten wogt die Ernt' im Schwunge, 
Und Schiffe tanzen auf dem Ocean. 

Die milden Zwerge, die am Abend kommen, 

Sie bringen Schaͤtze, aus dem Fels entnommen 1). 


Und hoch und frei auf blauen Wolken ſchwebet 
Des Sanges Maid, ein Kind aus Nordens Land; 
Wie die Natur, ſo einfach, kuͤhn, belebet, 
Durchſchwirrt der Harfe Saiten ihre Hand, 

Und Millionen ſingt ſie Kraft und Frieden; 

Den hohen Toͤnen lauſchet ſelbſt der Suͤden. 


Durch Nordſcheinswogen 
Schien das Geſicht. 

Die Bilder verſchwanden, 
Die Sterne nun ſtanden 
Am Himmelsbogen 

Im matten Licht. 


1) Dwerge (Zwerge) entſtanden aus den Wuͤrmern 
in Pmer's (des boͤſen Eisrieſen) Fleiſche, denen die Goͤt— 
ter Vernunft und Leben ertheilten. Sie ſind eigentlich 
boͤſe, pygmaͤenartige haͤßliche Weſen, die Reichthuͤmer und 
Koſtbarkeiten ſammeln und nach ihrer Laune vertheilen. 
Sie meiden das Tageslicht, weil ein Strahl der Sonne 
fie in Stein verwandelt. Tegner ſcheint hier an gutge- ' 
ſinnte Zwerge zu denken. 

2 * 
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Ich hob meine Hand 
Bei Nachte und ſchwur, 
Zu leben und ſterben fuͤr's Land. 
Das Wort entfuhr 
Im Sturme zum wolkigen Rand. 
Doch Sterne und Wellen, und Berge und Haide, 
Sie hoͤrten die theuren, die heiligen Eide. 


Die Sonne ſtrahlt hin 

Vom flammenden Wipfel 

Auf hoffenden Sinn. 

Der Waͤlder Gegipfel, 
Der ſauſende Nord und der Meerswogen Bruͤllen 
Beſingen den Tag, der das Bild ſoll erfüllen. 


In wolkiger Sphaͤre, 
Vor Oſtens Pfort', 
Da ſchlaͤfſt Du, Tag, Neurer der Ehre. 
Auf, eile von dort, 
Zur blaͤulichen Fluth Dich zu wenden! 
Du ewiger Raͤcher, nach dem wir bangen, 
O laß mich doch ſehn Deine flammenden Wangen, 
Erwaͤrmen die Bruſt in dem Schooße — und enden! 


Doch ihr, hinfahrend mit goldnem Zuͤgel 

Im Sternenwagen uͤber Nordens Sphaͤr'; — 
Auf Svea's Kronen und Gotha's Huͤgel, 
Ihr hohen Carle! blicket gnaͤdig her. 
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Oft iſt's, als wenn ich eure Stimme höre, 
Wenn ſtill bewegt ich blick' zu euch empor. 
Sie fluͤſtert leiſe von der Vorzeit Ehre, 
Von Vorzeits Hoffnung in der Naͤchte Ohr. 


Soll Schweden fallen in der Zeiten Rollen 
(Sind eurer Tugend wir umſonſt bewußt?) 
Als Volkes; Sclave ohne Namen! Sollen 
Die Heldenflammen ſticken in der Bruſt? — 


So ſteuert ſternbeſtreute Deichſelſtangen 
Verzweiflungsvoll hinab zum Meeresgrund, 
Daß mit der Erd' die Schande ſei vergangen, 
Und Keiner wiſſe, daß einſt Schweden ſtund. 


Bei Deranlaflung des Friedens zu Kiel 
1814) 


Dan fremden Kaͤmpen gleich, der mit der Schild— 
maid 2), bieder, 

Geſchloſſnen Helms, doch blindlings ficht, 

War, More ?), unſer Streit. Nun fiel der Helm 
hernieder, 

Du kennſt der Schweſter Angeſicht. 

Den Kampfhandſchuh zieh ab! Die Felſenhand, zum 
Zeichen 

Der Treue, magſt Du uͤber Felſen reichen! 


Ach! einſtens lebten wir, ein Zwillingspaar, in Frieden 
Emporgewachſen in Allvaters Dom. 

Wie zwei Walkyrien durchzogen wir den Suͤden, 
In Schutt fiel eine Welt mit Rom. 
Unwiderſtehlich war der Arm, wie Himmelsflammen, 
Denn Nordens Schilde klangen da zuſammen. 


1) Seit 1028 war Norwegen durch Kanut mit 
Daͤnemark, bis auf wenige Unterbrechung, vereinigt. Am 
14. Januar 1814 ward es durch den Kieler Frieden an 
Schweden abgetreten. 

2) Walkyrie, Schlachtenwaͤhlerin; wol zu unterfchei- 
den von den Walkyrien, als Obergoͤttinnen. 

3) Norwegen. 
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Die junge Kraft war wild, ein Spielwerk war ihr 
Toͤdten. 

Ein Schlachtfeld war das Erdenreich. 

Die Beute nahmen wir und ſchuͤtzten uns in Noͤthen, 

Der Ruͤckzug war des Aares gleich. 

Das reiche Feld umher bedeckte Blut und Flammen, 

Indeß auf Wogenblau die goldnen Drachen !) ſchwam— 
men. 


Doch Walhall ſchloß das Thor, das herrliche und 
hehre, 

Erinnrung ſchwand in Oden's Land. 

Es kommt der weiße Gott 2), im Auge eine Zaͤhre, 

Mit Friedenspalmen in der Hand. 

Der Panzer iſt geloͤſt. Wir guͤrteten mit Schmerzen — 

Und hieben Gutes ab im eignen Herzen. 


Was bleibſt Du, Bruder, fern? Verkennſt der 
Schweſter Zuͤge. 

Mit Schild und Schwert in Kampfesgluth. 

Es kommt der blinde Haß, der Schwarzalf 5), voll 
der Luͤge, 

Blind trinkt der Gothenſtamm ſein Blut. 

Doch fluͤſternd toͤnte es: es iſt Dein Bruder, Werthe, 

Ein holder Friedensengel griff zum Schwerte. 


1) Bezeichnung von ſchnellſegelnden Schiffen. 

2) Balder, der Gott der ſiegenden Beredtſamkeit 
und der richterlichen Entſcheidung, heißt auch der Gute, 
Sanfte; der Weiße, wegen ſeines weißen Haars. 

3) Die Elfen (Alfen) ſind gedoppelter Art, Licht— 
alfen und Elfen der Finſterniß (Zwerge), haͤßliche, ſcha— 
denfrohe Weſen. 
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Ach! wie ſo oft, wenn dann des Tages Stürme 
ſchwiegen, 

Sah ich geruͤhrt zur Daͤmmerzeit, 

Wie bleiche Sterne, weißen Geiſtern gleich, entfliehen 
Den Bergen, Licht der Ewigkeit. 

Als Friedensboten euch mit Nore's Gruß zu waͤhnen, 
War eitel, ja vergebens auch mein Sehnen. 


Von Bergen und dem Schwert war unſre Bruſt 
getheilet, 

Getrennt die Kraft, der Buſen kalt, 

Wenn einſt der Thaten Ruf die ganze Welt durch: 
eilet, 

Iſt's jetzt des Falls, der ſie durchhallt. 

Im Zweigesſchatten nun, fo ſtehen wir im Haine, 

Auf Nordens Grab, verfallne Bautaſteine 1). 


Und zu der Erde ſtieg vergebens Balder wieder, 

Mit neuem Namen: Carl Auguſt. 

Wie Sternesſchnuppe glaͤnzt er auf den Norden nieder, 

Und kehrte heim zur Vatersbruſt. 

Doch — wenn wir ſeinen Geiſt im Norden noch 
wol ehren, 

So laßt bei ſeinem Geiſt uns Treue ſchwoͤren! 


Wie! Sollten Nordens Volk und Kraͤfte, ſtets in 
Kriegen, 
Sich ſtumpfen, wie der blanken Klingen Stahl, 


1) Die Grabſteine, welche auf den Huͤnen errichtet 
wurden. 
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Von Wilden heil'ges Land fo ganz zertreten liegen, 
Verſchwinden Aſen in der Sclaven Zahl? 


Soll Oden's Hawamal *), in Oden's alten Reichen, 
Dereinſt dem Toben der Barbaren weichen? 


Bei Schwedens Kronen, nein! Nein, bei St. Olof's ?) 
Beile! 

Bei Vaſa's 3) Schwerte auch! So bleibet's nicht, 

Auf Nordens Erde nie fortan der Feind verweile, 

Er meide ſtets ihr Angeſicht. 

Der Todesliljen Kranz, nur der will hier gedeihen, 

Und der geklafften Stirn die kuͤhlen Duͤfte weihen. 


Du hohe Heldenkraft, zu Hauſ' an Nordens Herde, 

Hochbruſtig, nervigt, achſelbreit, 

In rauhe Arme nahmſt Du Himmel und die Erde, 

Im Grabe, ſcheint es, liegſt Du heut. 

Hervora *) gleich, erflehn wir Dich aus Grabes— 
hallen, 

Und Tirfing flammet, und Barbaren fallen. 


1) Hawamal, das Goͤttermahl, bei welchem man 
weiſe ſprach, wie das Wort ſelbſt durch „hohe Rede“ zu 
uͤberſetzen, und ſelbſt ein gnomiſcher Theil der poetiſchen 
Edda Hawamal genannt iſt. 

2) Olav, der Begruͤnder des Chriſtenthums in Nor— 
wegen. 

3) Guſtav Waſa, der Begründer der Reformation. 

4) Hervora, die Tochter des Angantir, verlangt 
von dem verſtorbenen Vater ſein Schwert (Tirfing), der 
ihr es, das unbeſiegbare, aus dem Grabe reicht. S. die 
Hervarar Sage. 
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Iſt Oden's Auge blind, das goldne, für uns? Bruͤllet 
Nicht Dein Gedonner, hoher Thor? 
Stehn nicht die Felſen noch, und um ihr Schwan 
ken huͤllet 
Sich blauen Sternenmantels Flor? 
Giebt Männer nicht das Thal? die Berge Eiſen— 
fegen? 
Iſt Schweden nicht verwandt mit Norewegen? 


Willkomm'n an meiner Bruſt, willkommen ſei das 
Hehre! 

Du Aſen und der Staͤrke Sohn! 

Hier iſt Dein Platz. Weh uns, wenn es vergeſſen 
wäre! 

Zu lange warſt getrennt Du fchon. 

Der Nord ſoll eine Kraft, nur einen Willen kennen, 

Was Gott vereinet, darf der Menſch nicht trennen. 


Sieh nicht mit Sehnen mehr hin uͤber Meereswellen, 

Vom Suͤden wend des Herzens Weh, 

Wo Hertha's n) Blumen und ihre Schweſtern 
ſchwellen 

Mit gruͤnen Hainen auf der blanken See. 

Euch trennt das Haff, indeß die Seveberge 2) binden 

Dein Land an uns. Was willſt im Suͤd Du finden? 


1) Hertha, eine deutſche Göttin (die Erde), die 
auf Ruͤgen oder Fuͤhnen, wahrſcheinlicher auf Seeland, 
ihren Hauptverehrungsſitz hatte. 

2) Das Sevegebirge bildet zwiſchen einem Theile 
Schwedens und Norwegens die Grenze. 
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Vertraulich wollen wir von heut vereinet ftehen, 
Anſtuͤtzend Beider Felſenwand. 

Gen Oſten wollen wir und gegen Weſten ſehen, 
Mit Jedes Schild fuͤr Jedes Land. 

Ein Zaubereiland ſoll der Norden ſtehn. Am Strande 
Bewehrte Maͤnner gehn im Stahlgewande. 


Der Friede ſteigt herab! Wie ſchoͤn, mit goldnen 
Schwingen 

Sich ſonnend bei des Baches Rand, 

Sieh ihn das perlgefuͤllte Horn dem Aegir !) bringen, 

Sieh Freia's 2) Thraͤnen flimmern an dem Strand. 

Wenn mit noch warmem Helm ſich frohe Kinder 

decken, 
Umkuͤhlt der Abendwind die Stirn des Recken. 


Und Mimer 3) zeiget uns die laͤngſt vergeßne Quelle 

(Ihr Grund iſt Ewigkeit genannt), 

Es ſchweißet manche Kraft, wie Recht und Geiſtes— 
helle, 

Aus Adern, Weiſen wolbekannt. 

Sie waͤſcht mit Kraft und ſcharf, für Manhems ) 
alte Ehre, 

Schandflecken fort der zeit'gen Weisheitslehre. 


1) Aegir, Gott des Meeres, ein vorodiniſcher Gott, 
der alſo nicht zu den Aſen gehoͤrte. 

2) Freia, eine Aſynie, Göttin der Liebe, die um 
ihren Gemahl O dur weint, der ſie verließ. 

3) Mimer, der Bewacher und Inhaber des Brun⸗ 
nens der Weisheit, der bei der Wurzel der Goͤttereſche 
Ygdraſil entquillt. 

4) Manhem, auch Mannahem, ein Name, den 
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Die Dichtung tritt hervor, wenn ſchlaͤft des Tages 
Muͤhen, 

Und haucht in Nordens Kaͤlte mild. 

Sie traͤgt ihr Blumenkleid, und eilt, zu uͤberziehen 

Der hohen Vorzeit ſchwarzes Schild. 

Wie uͤppig iſt ihr Kleid und ernſt in ſeinem Grunde, 

Wie Meerestief, und weit wie Himmelsrunde! 


So lang die Erde noch die Sonn' umtanzt im Kreiſe, 

So lang wir Nordens Klippen ſehn 

Sich kuͤhlen die entbloͤßte Bruſt am Poleseiſe, 

So lange ſoll der Bund beſtehn. 

Was ſelbſt nicht Ganzes iſt, mag ſich ans Ganze 
binden! 

Denn jeder Haͤlfte Zeit wird ſchnell verſchwinden. 


Die Stunden daͤmmern einſt, die Nordens Ehre 
i kroͤnen 
Und einen Aſen ſehn auf Aſenbord, 
Wo Gefions-Oe !) mit Juel's und mit Tordſchild's 
Soͤhnen 2), 
Ein Wachſchiff ankert vor dem Fjaͤllen-Nord. 


die alten islaͤndiſchen Skalden Schweden beilegten, eine 
Wohnung der Menſchen, im Gegenſatze gegen Gudahem 
oder Aſahem ( Götterfiß). 

1) Gefions-Oe ift Seeland, welches Gefiona in 
24 Stunden von Schweden abpfluͤgte. 

2) Juel und Tordenſkiold waren daͤniſche Hel⸗ 
den, jener in der Mitte des I7ten, dieſer im Anfange des 
18ten Jahrhunderts, die mit Schweden in verſchiedene Be— 
ruͤhrung kamen. 
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Dring, Wiking 1), nicht zu nah. Sie ruht im 
Schilf und ſpaͤhet, 
Indeß der rothe Hahn im Schiffe kraͤhet. 


Und wenn dann Jemand kommt, der Schildburg 
naͤher dringet, 

Den Frieden ſtehlend von dem Strand, 

Den Todesvogel auf der Schulter, Rota 2) ſchwinget 

Blutrothe Fluͤgel uͤber Meer und Land; 

Dann hebt der Fjaͤllen Tochter ſich empor mit Laͤrmen 

Und ſchlaͤgt, Starkotter 3) gleich, mit drei Paar 
Aermen. 


1) Wikinger hießen die alten nordiſchen Seehelden, 
die auf Abendtheuer ausfuhren. 

2) Rota, eine der Walkyrien (Schlachtengoͤttinnen). 

3) Der nordiſche Herkules. 


Carl XII. 
An keinem Gedenkfelte 1818 1). 


Furs Carl, der junge Recke, 
Stand da in Staub und Dampf; 
Entzog das Schwert der Decke 
Und brach hervor zum Kampf. 
Wie beiße ſchwediſch Eiſen, 

Du blaue Schaar, nur Muth! 
Das laſſet uns beweiſen 

Dem Moscowiterblut. 


Gen Zehne Einen ſtellte, 
Gereizt, der Waſaſohn. 

Es floh, was man nicht faͤllte; 
Solch Lehrſtuͤck gab er ſchon. 
Drei Koͤnige nicht legen 

Dem Knaben ein Gebot. 
Europa ſteht entgegen, 
Bartlos, ein Donnergott. 


1) Am 11. December 1718 blieb er in den Lauf— 
graͤben von Fredrikshald. 
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Mit Haſt entlud die Schlingen 
Grauhaar'ge Politik: 

Des Juͤnglings Wort' erklingen 
Und gleich zerreißt der Strick. 
Hochbuſig, klein, goldhaarig, 
Neu kommt Aurora dort, 

Vom Kaͤmpen zwanzigjahrig 
Zieht ungehoͤrt ſie fort. 


Es ſchlug ſo groß ein Herze 
In ſeiner ſchwed'ſchen Bruſt, 
In Freude, wie im Schmerze, 
Hat's nur am Rechten Luſt. 
Im Gluͤck und Ungluͤck immer 
Ganz gleich, des Gluͤckes Herr. 
Ja, weichen konnt er nimmer, 
Nur fallen konnte er. 


Die naͤcht'ge Flamme lecket 
Empor aus Grabesſchooß, 
Und Heldenbein bedecket 
Das hundertjaͤhr'ge Moos. 
Das Herrliche auf Erden 
Hat des Vergehens Loos, 
Bald wird Gedenken werden 
Des Nordens Sage bloß. 


Doch — bald der Sage zeiget 
Gehoͤr die Sagenwelt, 

Und Zwergelaͤrmen ſchweiget 
Bald vor dem Rieſenheld. 
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Es wohnt im Nordenkreiſe 

Noch jetzt der hohe Sinn, 

Nicht todt, nur ſchlummernd leiſe 
Durch ein Jahrhundert hin. 


Beug bei des Grabesgrunde 
O Svea, hier Dein Knie; 
Lies alle Denknißkunde! 
Dein Heldenlied iſt hie. 
Entbloͤßten Hauptes leihet 
Geſchichte Lehre Dir, 

Und ſchwed'ſche Ehre weihet 
Die Siegesfahne hier. 


Kriegs- 


Kriegsgelang. 
1808 1). 


Was ruhen durchdringende 
Klingen noch wol, 

Und kloͤben nicht ſchwingende 
Helme, die hohl? 

Im ſchattigen Hauſe 
Verliert man die Zeit. 

Zum Kriegesgebrauſe 

Fuͤr Heimath noch heut! 


Sicher ſaßen wir, gewahrend 

Draußen ſchweren Donnergang 2), 
Wie der Donnergott auch fahrend, 
Zu dem Norden doch nicht drang. 


1) Der unpolitiſche Guſtav IV. hatte Rußlands und 
Daͤnemarks Aufforderung, gegen England die Oſtſee zu 
ſchuͤtzen, ausgeſchlagen, war im Buͤndniß mit dieſem ge— 
blieben und hatte auch den überfendeten Andreasorden nach 
St. Petersburg zuruͤckgeſchickt. Eine ruſſiſche Armee brach 
daher im Februar 1808 in Finnland ein. 

2) Im Kriege Englands und Daͤnemarks; Frank— 
reichs mit Rußland und Preußen. 


Tegnér's Werke. II. Bd. 3 
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Friedensbotſchaft, fo ergoͤtzlich, 
Dft: und weſtwaͤrts hören wir. 
Tauſend Stimmen rufen ploͤtzlich: 
O, der Feind, der Feind iſt hier! 


Kriegserklaͤrung *): mordet, brennet! 
Falſchheit iſt ſein Ritterſchild. 
Menſchenblutserſparung nennet 

Er's, wenn Ehrnſchwerdt's Grab er ſtiehlt. 


Den Degen, der roſtete, 
Ziehn wir mit Muth, 

Die Schneide, die koſtete 
Tauſender Blut. 

Bald werden wir ſehen 
Die Schneid', ob ſie gut, 
Ob der Rieſe kann feeen ) 
Die Kling' und den Muth. 


Laß den Gier' gen nur aufs Neue 
Kronen ſammeln, wo es geht; 
Svea's alte Kronendreie 

Laͤßt er ſicher, wie ſie ſteht. 


1) Rußlands Herrſcher brach ohne Kriegserklaͤrung 
6 120 ein. Sveaburg fiel durch Verrath. (S. oben 
2. 


2) Döfva klinga heißt im gemeinen Leben, ein Schwert 
beſprechen. Die Rieſen, Feinde der Aſen, waren beſonders 
Zauberer. 
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Hier des Oden Ahnenwelten 
Sind nicht langen Weilens Band, 


Und ſein Streitroß wiehert ſelten 
Mehr als einmal auf dem Strand. 


Deshalb wohnt ſeit alten Zeiten 
Hier noch Unabhaͤngigkeit, 
Schwedens helle Sterne ſchreiten 
Jetzt noch uͤber freie Leut'; 


So lang der goldflimmernde 
Carlwagen geht, 

So lang der weißſchimmernde 
Bergruͤcken ſteht, 

Und Eiſen noch bringet, 

Und Maͤnner der Strand, 
So lang man nicht zwinget 
Das Svithiods-Land 1). 


Wozu ſoll'n wir's neu beweiſen, 
Die Gefahr macht uns nicht Sorg', 
Wenn von Narva Ruſſen reiſen, 
Daͤnen her von Helſingborg. 


Warum mißt die Kraft doch nimmer 
Selbſt an Schweden wol der Held, 
Denn der Goͤthaleu ruht immer 
Unbezwungen noch im Belt. 


1) Eine alte Benennung Schwedens. 
3 * 
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Doch der Kluge will's nicht wagen 
Selbſt zu eilen ohne Halt, 

Denn gefaͤhrlich iſt's, zu jagen 

In dem tiefen Loͤwenwald. 


Der Jaͤgersbahn ſpaͤhende 

Loͤwe iſt wild. 

Er ſchuͤttelt die wehende 

Maͤhne und bruͤllt, 

Er hoͤrt nicht auf Quaͤlen, 

Ihn ſchreckt nicht das Drohn; 
Deſſ' Kugeln verfehlen, 

Iſt Ungluͤckes Sohn. 


Kaum iſt deren Heer zu faſſen, 
Zahllos wie des Meeres Sand, 
Und es iſt nur Wahl gelaſſen 
Zwiſchen Tod und Sklavenband. 


Deshalb iſt es leicht zu waͤhlen 
Fuͤr den Freigebornen hier, 

Da nicht Kaͤmpfende wir zaͤhlen, 
Nur Erſchlagne zaͤhlen wir. 


So ſammeln wir trennende 
Heere mit Muth, 

Und loͤſchen ſo brennende 
Donner mit Blut. 
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Nicht wollen wir weilen, 
Denn jung iſt das Blut, 
Zum Kampfe nur eilen 
Fuͤr Koͤnig und Gut. 


Wie herrlich, zu ſchlagen die 
Trotzigen Reihn! 

Wie luſtig, zu jagen die 
Spillrigen Bein! 

Auf Roſſen ſich ſtreckend, 
Geht's fluͤchtig hinweg; 
Die Ferſe noch neckend, 
Beeilt ſie der Schreck. — 


Mit der Sonne leichen ſinket 

Jetzt des Kampfes tönend Weh, 

Doch ein praͤcht'ger Schein umſchminket, 
Wie den Pol, ſo Wolk und See. 


Mit gebeugten Knieen preiſen 

Wir den Gott der Heer' und Welt, 
Und nach tauſend Jahren weiſen 
Unſre Enkel noch dies Feld. 


Der Fallende weilet im 
Ahnenruhort, 

Der Ruf doch vertheilet im 
Nord ſich ſofort. 
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Bejahrte bewegen 

Herzu ſich am Stab, 
Um Blumen zu legen 
Auf Juͤnglinge Grab. 


Dem Maͤdchen, mit ſchwebenden 
Locken im Lauf, 

Entfallen die bebenden 

Zaͤhren darauf. 

Von Sfalden geſungen, 

Mit Herzen im Brand, 

Wird ſchlummernden Jungen, 
Wer fiel für das Land. 


Die Sonn' blickt wieder, 
Das Stuͤrmen ſchweigt, 
Vom Himmel nieder 
Der Friede ſteigt. 

Man kann nur hoͤren 
Freude und Laun', 

Und unter Foͤhren 

Die Freien baun. 


Des Tages Feier 

Iſt Spiel und Tanz, 
Der Stirne Schleier 
Ein Eichenkranz. 

Im Kreis wird wandern 
Der Becher voll, 

Zu keines Andern 

Als unfer Wohl. 
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Grlang für Jemtlands Leldjäger. 


Es ruͤhrt ſich, es wimmelt am Waldes Licht, 

Es blitzen Gewehre, die hellen; 

Zur Wolke ein Hurrahrufen fliegt: 

Da freut ſich der Tod mit grimmen Geſicht, 

Die Vorpoſtkette zu ſtellen. 

Und weiter ſie eilen von Wacht zu Wacht, 

Das iſt Schwedens Volk, das iſt Jemtlands Jagd. 


Wir jagen, wie Baͤren auf Nordens Feld, 

Wie Loͤwen im Suͤden nur jagen. 

Wie bald deren Jagd die Vergeſſenheit haͤlt! 

Wir haben ein Wilopret, das ſchoͤnſte der Welt, 
Den ſchwediſchen Feind, der erſchlagen. 

Fuͤr Schwedens Ehre, fuͤr Schwedens Macht, 
Ueber Berg, über Thal ſchallet Jemtlands Jagd. 


Erſpar Dir die Flucht und falle mit Muth, 

Du Feind von Suͤden und Oſten! 

Denn hinter Dir eilet der Schlittſchuher *) gut, 
Das fluͤchtige Blei durchirret das Blut; 

Es wird das Leben Dir koſten! 


1) Skidlöpare, einer, der mit langen, dünnen, hoͤlzer— 
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An den hat der Tod ſchon ſicher gedacht, 
Der Schußweite haͤlt von Jemtlands Jagd. 


Steht ſicher, ihr Huͤtten im Thale traut, 

Steht ſicher, Schneeberge, ihr hellen, 

Mit Kronen im Sternenbogen gebaut! 

Du Storſee !), der heiter zum Himmel ſchaut. 
Du ſchwarzblaues Auge der Fjällen. 

Umher, auf der Vorfahren Gräber zur Wacht, 
Stehn ſchwediſche Maͤnner, ſteht Jemtlands Jagd. 


Du vaterlaͤndiſche freie Jagd, 

Die Du fuͤr Schweden gerungen! 

Auf Faͤhrlichkeit giebet der Jaͤger nicht Acht, 
Er ſpielt mit Gefahren ſo unverzagt, 

Und ſtirbt er, ſo ſtirbt er beſungen. 

Und tauſende Echo's in heimiſcher Wacht, 
Sie hallen vom Sange der Jemtlands Jagd- 


nen Schlittſchuhen uͤber den Schnee weglaͤuft, wie in Lapp⸗ 
land und Norwegen, wo ſich ſelbſt die Truppen dieſer be- 
dienen. 

1) Ein See in Jemtland. 


Der Götha-Löwe. 
Am Oscar - Tage. 


D. Goͤtha⸗Loͤwen ſiehe weilen 

Im Schlaf mit offnen Augen noch. 
Sein Traum iſt von zerbrochnen Pfeilen, 
Vom Jaͤgernetz mit großem Loch. 

Im Nord und Suͤden wohnt der Friede, 
Und Freude wohnt in ſeiner Bruſt. 
Drum ihm und Oscar ſingt im Liede 
Und klingt die Glaͤſer voller Luſt. 


Es fliegt mit dunkelrothen Schwingen 
Der Krieg hin uͤber Nordens Weit, 
Und Stimmen aus der Erde ſingen 
Von That und Hoffnung alter Zeit. 
Da rufen wir durch Schwertgeklinge 
Den Oscar, Bruͤder, bald herbei, 
Erwacht, umgeht die Erd' im Ringe 
Der neugeloͤſte Goͤtha-Leu. 


Er ſchwimmet uͤber dunkle Fluthen, 
Es ſchwillt im Sturm die Maͤhne an, 
Und heiter haucht er Flammengluthen, 
Entſtuͤrzt auf wohlbekannter Bahn. 
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Die bleiche Jaͤgerſchaar entfliehet, 
Wie einſt die Vaͤter allgemach; 
Es hallen Berge, wo er ziehet, 
Mit Beben fein Gebruͤlle nach. 


Der Carle Sohn, Dir Norden: Sterne, 
Gehoͤrt das Herz und unſer Schwert. 
Nimm unſre freie Huld'gung gerne, 
Dein Volk iſt frei, Dein Name werth. 
Fuͤhr uns, ſo weit die Wellen tragen, 
So weit des Tages Aug' man ſieht. 
Wir folgen unter Schildesſchlagen »), 
Wohin der Sieger Oscar zieht. 


1) Ein Zeichen der Kampfbegier. 


Prinz Oscar. 
Den 4. Juli 18171). 


Ein Sproß, an Suͤdens Sonn' geworden, 
Zum Nord gebracht, in deſſen Zucht. 
Die Bluͤthenzeit iſt kurz im Norden, 
Du Koͤnigsſtamm, nun trage Frucht! 


Erheb die Kron' zum Himmelsrunde, 
Die Wurzel ſtreck' in mancher Zahl 
Tief hin im eiſenreichen Grunde, 
Und uͤberſchatte Berg und Thal. 


Willkommen, Prinz, bei Schwedens Helden, 
Nimm Abſchied von der Jugend Zeit. 

Dich wird der Ruf von heut an melden, 
Dem Norden jetzt, ſo uns geweiht. 


Die alten Schatten gehn indeſſen 
Auf alten Kaͤmpenſitzen noch; 
Verdunkelt nur, doch nicht vergeſſen, 
So lebet Nordens Größe doch. 


1) Der Geburtstag des Prinzen, der 1799 in Frank; 
reich geboren ward. 
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Es uͤberſpringt der Leu ohn' Reiter 
Drei Stroͤme leichten Schritts im Nu, 
Er fordert einen maͤcht'gen Leiter; 
Sei ſtark, begehrſt den Zuͤgel Du! 


Fuͤll' Deinen Platz auf Nordens Herde, 
Fuͤr Hoffnung und Erinnrung reich, 
Dein Leben bilde fuͤr die Erde, 

Der neuen Siegesfahne gleich. 


Gelundpheitsrufe 
bei 


Prinz Oscar’s Rückkehr nach Schweden. 
1822. 


Dem Könige. 


Du gabſt fuͤr Nordens Heldenreihe 
Nicht Namen nur, auch Thatenton; 
Gabſt neues Land und Geiſtesweihe; 
Das Beſte aber war Dein Sohn. 


Es ſpricht Dein Herz: „er iſt der Meine“, 
Erwirbt Europa's Liebe er; 

„Der Unſre“ hallen im Vereine 

Die Thaͤler, Berg und Nordens Meer. 
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Dem Kronprinzen. 


Willkommen, Prinz! Im Schooße hegen 
Ja kann Dich wieder nun Dein Nord. 
Dein frohes Volk geht Dir entgegen, 

Wie Sehnſucht eilt zur Hoffnung fort. 


Gleich Droſten *), aus der Zeit der Ahnen, 
Rittſt neulich Erichsgaſſe 2) Du. 

Da trug, wohin Du nahmſt die Bahnen, 
Den Huld'gungseid das Herz Dir zu. 


Der Sid, bezaubert, unterlegte 

Den Blumenteppich Deinem Tritt; 
Von allem Schoͤnen, das er hegte, 
Gab Dir er ja das Schönfte mit. 


Wenn Mai. belaubet unſre Linden, 

Die Wachtel ſchlaͤgt auf buſch'gem Strand, 
Dann eilet fie 3), mit Lenzeswinden, 

Mit Schwaͤnen zu der Saga Land 4). 

1) Drottar (Upsala- drottar) hießen die älteften ſchwe⸗ 
diſchen Fuͤrſten, bis Dygue den Koͤnigstitel annahm. 

2) Eriksgata nannte man den Umzug, den ein neuer 
Koͤnig durch ſein Reich hielt, um ſich von dem wahren 
Zuſtande deſſelben zu unterrichten, die druckenden Uebel 
abzuſchaffen und durch Gerechtigkeitshandhabung die Lan⸗ 
deskinder fuͤr ſich einzunehmen. 

3) Oscar's Gattin, Joſephina Maximiliana 
Eugenia von Leuchtenberg, damals ſeine Braut; die 
Vermaͤhlung war im Juni 1823. 

4) Saga, die Goͤttin der Sagen, der Geſchichte. 
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Erinnerung auf matten Schwingen 

Vom Runſtein *) da zum Runſtein dringt, 
Und Stürme wie ein Drapa :) fingen, 
Der Bach wie Abenteuer klingt. 


Der Himmel iſt da voll von Sagen, 
Voll Heldenſtaub die Erd'; es rollt 
Thor um den Norden hin den Wagen, 
Und Freya ſpinnet da ihr Gold. 


Thor's Kraft und Freya's Schoͤnheit wandern 
Im Blau, zwei goldne Bilder, hin; 

Die letzte iſt fuͤr ſie, der andern 

Bediene Dich, iſt's ſo Dein Sinn. 


1) Runenſteine gebrauchte man zu Grabſteinen. 
2) Drapa, ein feierliches Ehrengedicht, welches die 
Thaten verſtorbener Fuͤrſten beſang. 


Bei der Weihe des £chonefchen Holgerichts, 
den 4. Juli 1821. 


Dem Könige. 


Ds Doppelkrone, Fuͤrſt, die fchöne, 
Die Du erwarbſt durch Thaten Recht, 
Trag wie bisher; die Mitwelt ſoͤhne 
Nun aus mit fuͤrſtlichem Geſchlecht. 
Leicht ſchuͤtzt Dich gegen Tagestadel 
Und Tagsgefahr des Hauptes Ring; 
Doch ſchwoͤrte auch der Koͤnigsadel, 
Beim alten allgemeinen Ting 1). 


Das Volk iſt, Fuͤrſt, da nicht geringe, 
Der Hoh' iſt dort geringe ja, 

Dort iſt Gewalt auch ohne Klinge 
Und Schmeicheln ohne Zunge da. 
Den unerkauften Interpreten 

Fuͤr Deine Ehre ſiehſt Du hier. 

Und Deinem Herzen nah getreten: 
Dein freies Volk, geſchont von Dir. 


1) Allshärjarting hießen die uralten allgemeinen Volks⸗ 
verſammlungen, die aͤlteſten Reichstage in Schweden. 


Dem 
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Dem Kronprinzen. 


Da Scepterserbe, denkend ſeiner, 

Nimm ſeinen Drang fuͤr Recht auch an. 
Du feierſt nie Geburtstag reiner, 

Wie Du es heute haſt gethan. 

Wie Klippen auf dem Grunde ſitzen, 
Ruht Nordens Thron auf's Recht geſtuͤtzt, 
Die Scheitel ſicher gegen Blitzen, 

Der Fuß vor Wellenſchlag geſchuͤtzt. 


Vom Suͤden haͤngt zum Nordenlichte 
Die große Wag' im Sterngefild. 

Sie haͤlt die Welt im Gleichgewichte; 
Das Erdenrecht iſt nur ihr Bild. 

Die Macht, die mindeſt', wie die mehrſte, 
Sie traͤgt und haͤlt ſie aufrecht ſchon. 
Ein Richterſtuhl war ja der erſte, 

Und bleibt denn auch der letzte Thron. 


Tegnér's Werke. II. Bd. 4 
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Dem Hofgerichte. 


Ge ſetzesauge, neu erſchloſſen, 

Du Zunge auf der Themis Wag', 

Heil Dir, von Niederen und Großen 
Erwartet lang mit jedem Tag! 

Du Band vom Volke zum Monarchen, 
Den Schwachen Schutz, Gedruͤckten Ohr! 
Wie einſten Iſrael zur Archen, 

So blickt das Land zu Dir empor. 


Du ſchoͤnes Land voll Erntefuͤlle! 

In Wogen geht Dein goldnes Feld; 

Es ſauſt in gruͤner Haine Stille, 

Die Fried' und Recht umzaͤunet haͤlt. 
Gedenk, was Macht nur will vergeſſen, 
Der Weiſen Troſt, und ihr Gebot: 
Hier muͤſſen Menſchen richtend meſſen, 
Doch uͤber'n Sternen richtet Gott. 


An die Deputirte des nordiſchen Storting. 


Wie ſchoͤn iſt's, in dem Norden wohnen! 
Iſt Euch nicht doppelt werth nun er? 
Wo liegt ein Land in Suͤdens Zonen, 
Das gluͤcklich, wie der Norden waͤr'. 


Gekroͤnet ſitzt gereifte Ehre 

Im Lorbeerſchmucke auf dem Thron, 
Wenn Hoffnung nah der That ſchon waͤre, 
So ſteht dem Volke nah der Thron. 


Sie ſteigt ſo ſchoͤn, wie Freya's Sterne, 
Aus Wogen auf den Klippenſtrand, 

Die Heldentochter weilet gerne 

In dieſem alten Heldenland. 


Wo anders kann man wol beſtellen 
Der Sclaven Freuderuf, hier nicht, 
Denn frei iſt Freud’ an Weſtfjaͤllen, 
Frei in der Oſtſee Angeſicht. 
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Der Vorzeit große Geiſter blicken 
Mit Zauber auf die neue Welt, 


Der Vorzeit Nornen Lorbeer ſticken 
Und Roſenroth ins Leinenfeld. 


Die edlen Bruͤdervoͤlker leben, 

Aus Aſahem, ein Zwillingspaar! 
Demſelben Rechte untergeben; 

Der Norden bleibe — wie er war! 


Mai- Eelang. 
1812. 


Es lacht aus Thal und Kluͤften 
Die junge Lenzesſonn'. 

Von narb'ger Stirne luͤften 
Den Eishelm Berge ſchon. 
Noch ſchlaͤft das Land, gebunden 
Steht da die Wellenſchaar, 

Der Lenz wird noch gefunden 
Mit Treibern in dem Haar. 


Bald aus der Wiege ſteiget 
Erwachſen er empor, 

Und mit dem Weſtwind zeiget 

Er ſeiner Bluͤthen Chor. 

Hoch ſtellt auf Berges-Truͤmmern, 
Er mit der Sonn’ ſich dar, 

Wo Fruͤh- und Abendſchimmern 
Sich ſahn im vor'gen Jahr. 


Doch was fuͤr Rufen toͤnet! 
Kriegsbogen ſind geſpannt, 
Des Donnrers Wagen droͤhnet 
Herum um unſer Land. 
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Wie freie Falken ziehen, 
Fliegt mit dem Lenz der Mord, 


Und in des Zweikampfs Gluͤhen 
Mißt Suͤden ſich und Nord. 


Die edle Svea ſtehet 

Mit Nordens Stern am Hut, 
Und fragt, wohin ſie gehet, 
Nach Wunden und nach Muth. 
Zu ſtolz, zu ſcheun die Schaaren, 
Zu klug, zu reizen doch, 

So winkt ſie feſt Gefahren, 
Als alten Freunden noch. 


Der Kaͤmpen Haufen ſchwaͤrmen 
Schon durch ihr weites Feld, 
Es reißet ſchon mit Laͤrmen 
Die Bruͤcke auf der Belt. 

Es dringt aus Walhalls Halle 
Der Vaͤterrufen wild, 
Die Fjaͤllen halten alle 

Vor Nordens Bruſt das Schild. 


Auf Lidskjalf ') wachet Oden, 
Indem den Thron er haͤlt, 
Denn Loke ruckt den Boden 2), 
Der Balder einſt gefaͤllt. ü 
1) Lidskjalf iſt der Thron des Oden an dem Göt- 
teraufenthaltsorte, Walaskjalf, der von dem Heldenaufent- 


haltsorte Walhalla wol zu unterſcheiden iſt. Von dieſem 
Throne aus uͤberſieht man die ganze Welt. 


2) Loke, von den Göttern zwiſchen 3 Felſen gebun- 
den, ſchuͤttelte mit dieſen die Erde (das Erdbeben). 
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Es flammt der Thor, der kraͤftge, 
Der grade nahe Gott, 

Den Hammer?) hebt der Heftge, 
In welchem wohnt der Tod. 


Bei Urda's 2) weißen Wogen 
Steht Skulda 3) da, bedacht. 

Auf Schildesgold gezogen 

Sind Runen, ſchwarz wie Nacht. 
Du ſchreibſt des Schickſals Schalten. 
So ſchreib auf unſer Loos 

Gefahr und Todeswalten, 

Nur ſchreib nicht Knechtſchaft bloß. 


O! eh'r als Schimpf der Ketten 
Auf dieſes Reich geſandt, 

Mag Tyrannei hier betten 

Den Thron im Nordenland; — 
Es ſchlage Thor mit Flammen 
Sein Volk, das ſoll vergehn; 
Gebirge, ſtuͤrzt zuſammen 

Auf uns als Grabeshoͤhn )! 


Laß Sclaven tadeln feige 
Der Zeiten wilden Gang, 
Wenn ich den Berg beſteige, 
Zu dichten Siegesſang, 

1) Der Hammer des Thor war das Werkzeug ſei— 

ner beſonderen Kraftaͤußerung. 
2) Urda, der Brunnen der Weisheit. 
3) Die Norne der Zukunft. 


4) Kummel hieß der Steinhaufen, den man in der 
fruͤhſten Zeit uͤber die Todten warf. 
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Bis wieder aus dem Streite 
Sie kommt zum Vaterland, 
Mit Freiheit im Geleite 
Als Beute in der Hand. 


Trink Mark ins Bein, daneben 
Trink Muth ins Herz Dir noch, 
Der Helden-Mutter Leben 

Und Svea's Lebehoch! 

Wenn Dich will Rota ſenden 
Zum Walhall, gluͤcklich wol! 
Denn dort kannſt Du beenden 
Das angefangne Skal 1). 


1) Skal: Geſundheitsausruf. 


Die Alenzeit!). 


—— 


2 ſchlaͤfeſt, Heimdal 2), neun Mütter Sproͤß⸗ 
5 ling Du, 
Und Goldtop ruhet, das Gjallarhorn roſtig ſchon 


ſchweiget. 
Der Himminburg Glanz ſteigt keiner jetzt mehr zu, 
Und Surturs Sproß nur die wachtloſe Bifroſt be— 
ſteiget. 


1) Tegner theilte 1818 in der „Iduna“ eine ſchwe⸗ 
diſche Ueberſetzung eines Gedichts der ſaͤmundiſchen Edda, 
Vafthrudnismal, mit, und nahm fie in feine Gedichtſamm— 
lung mit auf. Daß dieſe nur für Schweden von Inter⸗ 
eſſe ſein kann, iſt natuͤrlich. Eine deutſche Ueberſetzung da— 
von anzufertigen, wuͤrde ganz unpaſſend ſein. 

2) Heimdal, der Sohn des Oden, von 9 Niefen- 
jungfrauen geboren, war zum Waͤchter des Himmels be⸗ 
ſtimmt, und ſeine praͤchtige Burg (Himminburg), wo ewiger 
Sonnenſchein lacht, ſtand am Ende der Bruͤcke Bifroſt (Ne: 
genbogen), welche Himmel und Erde verbindet. Sein Horn 
(Gjallarhorn) kuͤndet einſt die Ankunft der Rieſen und 
Muspelheimer den Goͤttern an, das Ende der Welt, in 
welchem die Aſen und Rieſen untergehen. Des Schlafs 
bedarf er weniger als ein Vogel und iſt immer ſeines 
Amtes gewaͤrtig. Sein Roß heißt Goldtop. 
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Ach! einſten war doch Dein Schlaf des Vogels gleich; 
Vom Himmelsende ſah ſpaͤhend Dein Auge ja Alles, 


Und nur wer aus ſeliger Goͤtter Bereich, 
Betrat die Bruͤcke, die leitet zur Hoͤhe Walhalles. 


Da ritt Wahlvater ), jo hoch wie die Sternennacht, 
Wie'n einaͤugig Licht, auf achtbefußetem Springer 2). 
Der weiſe Rabe auf meilbreiter Schulter ragt 2), 
Der Alles weiß, der gefluͤgelte Kundebringer. 


Und Thor, ſich hebend auf knackendem Wagen hoch, 

Erfuͤllte Meere mit Donner auf wolkigem Pfade. 

Im Wiehern fort zur Bruͤck' das Geſpann entflog, 

Es ſtieben Funken, wie Sterne, vom flammenden 
Rade. 


Er ſchlug den Mjoͤlner in Felſen; es blieb ein Thal. 

Er trank vom Meere; es ſank, an den Ufern ver— 
ſchwunden. 

Die Zeit bekaͤmpft er, den Zauber in Loke's Saal, 

Die Mitgardsſchlange, die rund um die Erde ge 
wunden 1). 


1) Oden. 

2) Eine Anſpielung auf Oden's Einäugigfeit. Er 
mußte ein Auge dem Mimer, Bewacher der Weisheits⸗ 
quelle, für einen Trunk aus derſelben zuruͤcklaſſen. Der acht⸗ 
fußige Springer iſt das Roß des Oden, der Sleipner. 

3) Oden hatte 2 Raben, die er taͤglich ausſendete, 
die Welt zu umfliegen, um ihm Nachricht zu bringen 
Ihr Sitz war die Schulter Oden's. 

4) Dieſe Strophe findet ihre Erlaͤuterung in Der 
eddiſchen Erzählung von Thor's erſtem Zuge zur Rie⸗ 
ſenſtadt (Jotunheim), wo er bei dem Rieſenkoͤnige Ut⸗ 
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Er trank in Thrudwang !) fein Methhorn nach Kam: 
penart, 

Feindſel'ge Goͤtter beſuchten Nordens Herde. 

Wie Seufzer einer Braut, kam Vanadis 2) zart, 

Und Frey 3) flieg nieder in waͤrmendem Regen zur 
Erde. 


gard⸗Loke (wol zu unterſcheiden von dem Aſen⸗Loke) 
die erwaͤhnten Kaͤmpfe beſteht. Tegner ſcheint hier, wie 
aus den Worten „det vrenskande spannet“ hervorgeht, an 
Roſſe gedacht zu haben, während Thor vor feinen Wa- 
gen Boͤcke ſpannte. Der Udgard-Loke zog ihm mit 
Zauber unerkannt entgegen, um ihn von der Rieſenſtadt 
fern zu halten. Thor ſchlug dreimal mit ſeinem Ham— 
mer dem ſchlafenden Rieſen auf den Kopf, aber dieſer 
wußte durch Zauber die Schlaͤge abzulenken und einen 
Felſen unterzuſchieben. Thor's Schlaͤge waren ſo kraͤf— 
tig, daß ſogleich Thaͤler da wurden, wohin er ſchlug. In 
des Rieſen Wohnung wurde ihm ein Trinkhorn vorgelegt, 
deſſen Ende außerhalb des Saales lag, und von welchem 
der Rieſe vorgab, daß es jeder der Seinigen mit einem 
Zuge leerte. Thor thut drei gewaltige Zuͤge, ohne recht 
bemerkbar einzudringen, aber der Rieſe hatte das Ende 
des Horns ins Meer gelegt und fo den Thor getaͤuſcht. 
Er forderte ferner ihn auf, eine im Winkel liegende Katze 
zu heben, die Thor, obgleich er die Decke einſchlug, kaum 
ſo hoch hob, daß ihre eine Pfote die Erde verließ. Es 
war aber dieſe Katze die Midgardsſchlange, welche die 
ganze Erde umſpannt. Endlich forderte der Rieſe den 
Thor verhoͤhnend auf, mit ſeiner ſteinalten, auf Kruͤcken 
geſtuͤtzten Amme zu kaͤmpfen, denn mit Rieſenmaͤnnern zu 
ringen ſei er zu ſchwach. Thor unterlag nach ange— 
ſtrengtem Kampfe; allein die alte Amme war die Zeit. 

1) Thrudwangur (Wohnung der Staͤrke) iſt der Sitz 
des Thor in der Himmelsſtadt Asgard. 

2) Vanadis, ein anderer Name der Freya, Goͤt— 
tin der Liebe. 


3) Freyer, der Gott der Fruchtbarkeit, Verleiher 
des Sonnenſcheins, des Regens, geſegneter Ernten, des 
Friedens und der Freude. 
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Als todter Leib die Natur damals nicht lag, 

Ein Geiſt belebte im Nu erſtarrete Glieder. 

Her zog goldmaͤhnig Skinfax den ſtrahlenden Tag *). 

Wenn Rimfax ſchnaubte, fiel Thau zum Thale her: 
nieder 2). 


Von Aegir's ?) Armen gehalten die Hertha ) war, 

(Noch hoͤrt man die Braut vom Braͤut'gam mit 
Stuͤrmen umringen), 

Auf Fjaͤllenſpitze gewaltig ſaß der Aar, 

Und kuͤhlte die Welt mit weitgebreiteten Schwin: 
gen 5). 


Der Rieſe ſaß da im Bergſaal mit trotzigem Muth, 
Aus Menſchenſchaͤdeln ein Skal an Loke zu richten ®). 
Es ſang gruͤnbaͤrtig ein Strommann aus blaͤulicher 


Fluth, f 
Es ſchwang die Seefrau die Schleppe um gruͤnende 
Fichten. 


1) Skinfax (Glanzmaͤhne) iſt das Roß des Ta⸗ 
ges, das mit ſeiner Maͤhne die Welt erleuchtet. 

2) Rimfax (Neifmähne), das Roß der Nacht, das 
mit dem Schweiße des Gebiſſes die Erde bethaut. 

3) Aegir, der Gott des Meeres. 

4) Hertha, die Goͤttin der Erde. 

5) Im aͤußerſten Norden ſitzt Hvaͤsvelgur, ein 
Rieſe in Adlersgeſtalt, mit weit gedehnten Fittigen, deren 
Bewegung die Winde und Stürme veranlaffen. 

6) Die Rieſen ſtammen von dem Urrieſen Ymer 
ab, haben uͤbernatuͤrliche Groͤße und Staͤrke, koͤnnen zau⸗ 
bern, ſich vergroͤßern und verkleinern, und ſind heftige 
Feinde der Goͤtter und Menſchen. Sie wohnen laͤngs den 
Kuͤſten des Meeres in Jotunheim und ſind durch einen 
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Der Skalde umzog die Erde mit heil'gem Sinn, 
Ein werther Fremdling, in ſeliger Goͤtter Gewande. 
Er ſah, geſtiegen zur Hoͤhe der Menſchheit hin, 
Rundum die Welt, wie ein Koͤnig im eigenen Lande. 


Er griff entzuͤckt in die Harfe mit kraͤft'ger Hand. 
Nicht weibiſche Luſt und Geſchwaͤtz beſungen er haͤtte; 
Von Freiheit ſang er, von Ehre und Vaterland, 
Vom Siegestraume auf Rota's blutigem Bette. 


Den Stein mit Runen erhob er auf's Kaͤmpengrab. 

In Walhall bereitet dem nordiſchen Helden er Feſte. 

Vom goldnen Throne ſogar ſtieg Oden herab 

Und Thor entbot ihm den Stahlhandſchlag auf das 
Beſte 1). 


Ihr hohen Zeiten, ſo ganz entſchwunden dem Ohr, 
Ein leerer Harniſch, von niemand erfuͤllet zu Tage, 
Die ſchlappe Zeit, ſie ſcheuet mit Schrecken davor, 
Das Heldenleben im Norden iſt jetzt nur noch Sage. 


Schlaf, Vorzeit, ruhig! Umſonſt Iduna 2) hebt 

Die Thaten empor aus dem Grabe, wie roſtige 
Wehre. 

Ein andres Geſchlecht zu anderen Goͤttern ſtrebt. 

Des Sanges Saite zerriß, wie des Handelns Speere. 


Fluß, der nie gefriert, und durch eine Verſchanzung von 

den Aſen getrennt. Sie ſtellen die zerſtoͤrende Kraft dar. 
1) Thor's Haͤnde find mit ſtaͤhlernen Handſchuhen 

bekleidet. 

2) Iduna, die Gemahlin Braga's, die Verleihe: 

rin der Unſterblichkeit und Verjuͤngung, Erneurung. 
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Erwache, Heimdal! So blas, wie zum Ragnarok 
heftig, | 
Wenn berſtet der Himmel und Walhalla flammet zum 
Jammer; 
Des Tages Zwerggeſchlecht, altklug, unkraͤftig, 
Mag harrn dem Donnrer, der nahet mit ſtrafendem 
Hammer. 


Der Rieke. 


N h 

Ich wohn' im Bergesſaale 

Im Grund der Erde, 

Nie dringet Oden's Auge 

Her mit dem Strahle. 

Ich haſſe weiße Aſen 

Und Askur's !) Söhne; 

Wer beugt das Knie vor Goͤttern, 
Den acht' ich nimmer. 


Es freuet mich, zu fahren 

Auf Nordens Sturme. 

Ich tret' auf Feldesſaaten, 
Zerbreche Schiffe, 

Ich leite Wandrer irre, 

Der Huͤtte ferner, 

Und freu' mich, daß er ſchaudert, 
Wenn lacht der Rieſe. 


1) Askur (Eſche), der erſte von Oden, Vile und 
Ve geſchaffene Menſch; das erſte Weib hieß Embla 
(Erle). Aus zwei Baͤumen ſchufen daher die Goͤtter die 
erſten Menſchen. 
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Doch dulde ich die Tage, 

Wie klar ſie ſcheinen, 

Wenn nur Walkyren wehen 
Blutrothe Schwingen. 

Wie ſchoͤn, wenn Bogens Schwalben 
Umziehen Heere, 

Und breite Schwerter kaͤlten 

Das Herz des Menſchen. 


Was willſt Du mit Unſchuld, 

Du Embla’s Tochter? 

Sieh, in des Zaubers Armen 

Die Blume welkte. 

Was kaͤmpfſt Du fuͤr die Heimath, 
Du Nordens Juͤngling? 

Der Vaͤter Grab verkaufte 

Fuͤr lumpicht Gold er. 


Ein Weiſer ſaß im Thale 
Und redet' Wahrheit, 
So tief wie Oden redet 
Mit Mimer's Haupte 1). 
Ich warf vor's Gruͤbler's Auge 
Des Dunſtes Fuͤlle. f 
Wie ſchoͤn! Der Narr verlaͤugnet 
Allfaders Allmacht. 
Ich 


1) Nachdem Mimer von den Vanen, bei denen er 
als Geißel geblieben, erſchlagen war, balſamirte Oden 
deſſen Haupt ein und bezauberte es ſo, daß es ihm Ge⸗ 
heimniſſe offenbaren konnte. 
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Ich haſſe Skalden Traͤume — 
Die Walhallſproſſen — 

Von Vaterland und Tugend, 
Von Ehr' und Goͤttern. 
Nicht kann ich Thoren locken 
Von blauer Wolke. 

Doch iſt's genug; auf Erden 
Sind ſie verachtet. 


Thor kommt mit ſeinem Hammer; 
Ich lache ſeiner. 

Ich ſetz' der Fjaͤllen Helmhut 
Auf meinen Scheitel. 

Laß Heldenkraͤfte kaͤmpfen, 

Die Sonne ſtrahlen: 

Das Boͤſe iſt unſterblich, 
Gleichwie das Gute. 


Tegnér's Werke. II. Bd. 5 


Skidbladner ). 


Es iſt ſo kraͤftig, doch ſo kalt im Norden! 
Niederwaͤrts, wo ſchon bebauet worden, 
Sehnſt Du Dich von Schneeesfluth, 
Dort, wo Trauben und Orangen bluͤhen, 
Wo der gruͤne Mai, wo Sommersgluͤhen 
In dem Paradieſe ruht. 


Wie dem ſchoͤn des Lebens Stunde eilet, 
Der in ſeinen Hainen weilet 

Bei der Nachtigallen Schall! 

Traͤnk' ich doch aus deſſen Silberſchaume! 
Wuͤrde aus dem Phantaſieentraume 
Wirklichkeit doch noch einmal! 


Wie! nicht? Was wird Wirklichkeit genennet! 


Was Ihr wiſſet, was Ihr kennet, 


1) Das wunderbare Schiff des Freyer, welches er 
von Loke erhielt. Es kann alle Götter in ſich aufneh⸗ 
men, ſo groß iſt es, und wieder ſo zuſammengefaltet wer⸗ 
den, daß es der Gott in die Taſche ſtecken konnte. Seine 
Segel treibt ein immer guͤnſtiger Wind. Nach der Heims⸗ 
kringla beſaß Odin dieſes Schiff, und dies hatte Teg— 
ner im Auge, denn Odin war, wie Braga, Gott der 


Dichtkunſt. 
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Das ift wirklich, lebt dabei. 

Laßt die Kunſt Euch heben aus dem Schlamme! 
Weit erſtreckt ſie ſich, wie Himmelsflamme, 

Iſt, wie Meereswogen, frei. 


Sieh, Schidbladner winket Dich beim Strande. 
Ueber's Meer, wie uͤber Lande, 

Geht das Dichterſchiff hinfort. 

Ew'ger Mitwind in die Segel wehet. 

Hoͤher ſich der Himmel feeet, 

Schoͤn die Erd', an ſeinem Bord. 


Mit der Welt es Oden ſelber baute. 
Nimmer doch den Bord erſchaute 
Eigennutz, noch Neid und Heuchelſpiel. 
Und der Skald mit goldner Leier 

Fuͤhrt durch Land und Meer das Steuer 
An dem windgetriebnen Kiel. 


Wol, fo ſchreit mit Luft zur Steuerecke 1). 
Wie ein Morgennebel faͤllt die Decke 

Von der Geiſterwelt; ſie iſt ja Dein. 

Wie doch freundlich Wald und Klippe nicken! 
Wie ſo weit vom Maſtkorb kann man blicken 
In das blaue Land hinein! 


Segle furchtlos. Eine Stadt im Weſten 
Steht in goldner Wolke. Sieh, in Feſten 


1) Spegeldäcket, das Verdeck am Hintertheile des 
Schiffs, wo das Steuer iſt. 
5 * 
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Lebet man bei Sang und Tanz! 
Wie doch ihre Saͤulen blinken! 


Sieh des Thurmes Schlaͤfe ſchminken, 
Eingetaucht in Purpurglanz! 


Da iſt's luſtig, wie auf Idavallen. 
Nicht iſt Balder ſchon gefallen, 
Braga's Harfe klingt noch hier. 
Vorzeitsdenkniß, Zukunftswalten, 
Tods- und Lebensraͤthſelſchalten, 
Alles dies verklaͤrt ſich Dir! 


Sehne Dich nicht mehr von Nordens Herde. 
Wandelbar iſt Schoͤnheit auf der Erde; 
Nur die Dichtung weilet ewig hier. 

Wo auch hin Dich's Schickſal leitet, 
Abendland, wie Hellas, breitet, 

Wenn Du willſt, ſich aus vor Dir. 


Hertha’s Kinder. 


Einſten entbrannte in Schmerzen 
Hertha zum Gotte der Welt. 
Sieh, wie noch heute am Herzen 
Er die Gruͤnlockige haͤlt. 


Erben, der Liebe Zeichen, 

Machten gedoppelt ſie reich. 

Sohn und die Mutter ſich gleichen, 
Tochter und Vater ſind gleich. 


Talamod 1) heißen ihn Dichter. 
Sorglich die Mutter ihn hegt. 
Und, wie die naͤchtlichen Lichter, 
Bleichliche Zuͤge er traͤgt. 


Stuͤtz' iſt ein dorniger Stecken, 
Wunden auch bringt er und Schmerz. 
Ewige Kämpfe bedecken 

Sieht man das ſeufzende Herz. 


1) Geduld. 
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Stille durchzieht er's Getuͤmmel, 
Blicket zur Erde bedacht; 
Hoffnung, die Schweſter, zum Himmel 
Zeiget die Schoͤne und lacht. 


Schnell iſt ſie wie die Gedanken, 
Heiter wie Lenzbluͤthenſchaar, 
Mit einer Binde von Ranken 
Feſtet ſie's fliegende Haar. 


Plagen bekaͤmpfend er ſtehet, 
Maͤnnlich, doch muͤde auch faſt; 
Sie, die Befluͤgelte, wehet, 
Alle entfliehen mit Haſt. 


Lichtalfen! ſchwoͤret uns Segen 
Beide, die Huld auch dazu! 

Folget uns, bis daß wir legen 
Nieder das Haupt zu der Ruh. 


Kaͤmpfender Herthaſproſſe, 

Halt mich im Sturme und Schmerz, 
Hoffnung, Du Himmelsgenoſſe, 
Troͤſte mein leidendes Herz 


Die Klofterrwinen. 


O weile, Wandrer, ſieh es recht Dir an, 
Hier hob ſich ſchon ſeit grauem Alterthume 
Ein Kloſter, heilig einſt — die Zeit entrann 
Und uͤbte ihre Macht am Heiligthume. 


Der fromme Eifer ſchuf der Mauern Halt, 
Dazwiſchen draͤngten Seculn ſich zum Bunde. 
Die Pilgerhoffnung nicht herbei mehr wallt, 
Und Niemand opfert auf dem heil'gen Grunde. 


Nun iſt das Thor allein der Winde Gang, 
Das weite Rund, die Woͤlbung ſteht entleeret; 
Vom Chore heult der Uhu ſeinen Sang, 
Doch Todte ſchlafen unten ungeſtoͤret. 


Legenden lachet zwar die kluge Zeit, 

Auf Ueberreſten Zweiflers Fuͤße ſchreiten; 
Doch acht' ich, Vorzeitsmaale, euch noch heut, 
Und will erloſchne Lampen neu bereiten. 
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Die Mauern ſcheute Laſter und Gewalt. 
Die Weisheit ſtill den Weltlauf hier bedachte, 


Und unter Bogen ſel'ge Andacht galt; 
Am Thor, gleich Edens Engel, Friede wachte. 


Wie frommer Kniefall abgenutzt den Stein! 
Und welche Kraft verſpuͤrt am heil'gen Worte! 
Hier fand der Flammengeiſt dereinſt Gedeihn, 
Dem Himmel lebend, todt dem Erdenorte. 


Aus Eurer Nacht ſagt Schatten es ohn' Hehl: 
War't leidenlos Ihr auf dem Erdgefilde? 

War Fried' es nur, der wohnte in der Seel', 
Und kniete keine Sorg vorm Steingebilde? 


Wer ruft? „Das Leben kennt nur Klageton, 
In ſeiner Kraft des Schmerzes Zeichen taget, 
Das Grab verwiſcht des Auges Zaͤhre ſchon, 
Nicht hoͤrt das Ohr, was ihm der Tod geſaget. 


Hier — zur zerfallnen Thuͤre wanket ſchleichend 
Um Mitternacht die graue Schattenwelt, 
Vielleicht auch eine Nonn', der Blume gleichend, 
Zum Welken an den Kreuzesfuß garen 


Es weiht der blinde Wahn mit grauer Hand 
Im Lenze ſchon zu Tod und Himmelsfreuden. 
Was iſt fuͤr'n Roſenkranz ein Herzensband, 
Was iſt für Himmelsehre Menfchenleiden? 
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Auf dieſer moosbedeckten Bank von Stein, 
Im Schatten hundertjaͤhr'ger Eichen, ſchaurig, 
Saß weinend ſie zur Nacht im Mondenſchein 
Und dachte ihrer Kindheitsſpiele traurig. 


Gequaͤlte ſiebzehnjaͤhr'ge Himmelsbraut! 
Noch denket Deine Seel genoſſner Minne! ‚ft 
Im Kampfe haft Du hin zu Gott geſchautr, 
Doch ach! zur Erde ziehen Dich die Sinne. 


Sie zaͤhlt den Roſenkranz, doch ohne Sinn, 
Worauf ſie ſeufzend auch das Ave nennet, 
Das Auge ſchmachtet unterm Schleier hin, 
So wie zugleich das Herz darunter brennet. 


Gewaͤhret ihr nicht Troſt Religion? 

Wie, hört Maria nicht des Klagens Fülle? 

Wie, ward fo fündig die Natur nun ſchon? 

Und ward ſo hart denn jetzt des Himmels Wille! 


Am Crucifixe kaͤltete der Mund, 

Die Wange bleichte von den heißen . 
Der Schlummer floh aus tiefer Augen Grund, 

Denn Erd' und Himmel ſtritten in dem Herzen. 


So, unbekannte Heloiſe, nahm 

Dein Leben ab, und ward des Todes Habe; 
Mit Zauberſang jedoch kein Pope kam, 
Dein Angedenken weckend aus dem Grabe. 
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Mit Deinem Schatten Fried’! Du biſt geraͤcht, 
Ein Ende iſt ja Deinen Heil'gen Allen, | 
Es ſteht dem Tageslicht nicht dies Geſchlecht, 
Nur Gott beſteht, und alle Goͤtter fallen. 


Nicht todte Freunde ſendet Iſis mehr, 

Nicht kann den Tag uns Mithras zuͤndend fenden; 
Es kehrt nicht wieder ein Titanenheer, 

Und faſt erloſch der Blitz in Kronos Haͤnden. 


Vergeſſen zwiſchen Fjaͤllenkluͤften liegt 

Die blutbeſpritzte Gothenſaͤule nieder, 

Denn Thor ruht auf dem Hammer eingewiegt, 
Nicht gaſten Kaͤmpen noch bei Oden wieder.“ 


Der Heil'gen Altar fiel auf Jenes drauf, 
Vergaͤnglich, gleich den Sommerſchmetterlingen. 
Durch heil'ge Erde nahm der Pflug den Lauf, 
Und Kinder ſpielen nun mit heil'gen Dingen. 


Neujahr. 
1816, 


Was reitet auf ſchwaͤrzlichem Roſſe ſo ſpaͤt, 

Bei Nachte tropfet es Blut. 

Wohin doch der fluͤchtige Fremdling noch geht! 

O, halte Du Ritter, ſo gut! 

Vergebens! Er ſieht ſich nicht um, will nicht ſtehen, 
Die Stirne verloſchene Sterne umwehen. 


Verſchwundenes Jahr, warſt Du es? Leb' wohl! 
Vor Kurzem warſt Herr Du noch hier; 

Nun iſt es vorbei: Die Rechnung iſt voll, 

Es laſtet gar Vieles auf Dir. 

Es thronet ein Richter im himmliſchen Lande, 
Vertheid'ge Dich, Bleicher, biſt Du es im Stande. 


Dein Sohn — es iſt ſchoͤn, daß das neue Ge— 
ſchlecht 

Den rechtlichen doch nicht vertreibt — 

Dein Sohn iſt nun Koͤnig, gehuldigt mit Recht, 

Im Huldigen Alles verbleibt. 
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An ihn appelliren wir, Eriechend zum Throne, 
Erbetteln veraͤchtliche Freuden vom Sohne. 


Er kommet. Du Poͤbel, zur Erde gleit', 

Sein Roß zaͤhlet Ahnen! Mach Raum! 

Die Hoheit erſcheinet im Bettelmoͤnchskleid. 

Das Auge iſt truͤb' und im Traum. 

Er fuͤhret kein Schwert, doch den Roſenkranz männ: 
lich, 

Den Dolch nur im Guͤrtel, dem Helden aͤhnlich. 


Hurrah! wie Kroͤnungsmuͤnzen er ſchlaͤgt! 

Betrachte doch, Pack, wie gepraͤgt! 

Der Freiheit Bild zwar die Muͤnze traͤgt, 

zum der Fuß iſt in Feſſeln gelegt. 

Die Wahrheit ſteht auch da, doch mir ver⸗ 
kehret, 

Daß nur von dem Hoſpitale ſie lehret. 


Die Palme ſoll nun unſer Stammbaum ſein, 

Das Volk ſoll im Schatten da bau'n, 172 
Der Schatz gehet aus, die Ordnung geht 2 all 
Verkaufet wird chriſtlich Vertraun. a 1 
Der Handel ift frei, erlaubt jede Nahrung. 

Bei jeglichem Kroͤnungsfeſt freie Verzehrung⸗ 


Es iſt das Geſchlecht ein Kruͤppel, und geht 
Mit engliſcher Krankheit, mit Darr'n. 
Der Zwerg iſt doch artig; die Majeſtaͤt 
Gedenkt ihn zu brauchen als Narr'n. 
Landfluͤchtig erklaͤrt man nach deſſen Begehre 
Ein parvenu, welches man nennet die Ehre: 
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Religion iſt Jeſuit ja, Juchhei! 

Das Menſchenrecht iſt Jacobin, 

Der Rabe iſt weiß, die Welt iſt frei, 

Es lebe der Papſt und Hin *)! 

Nach Teutſchland will ich nun reiſen zu lehren, 
Gemachte Sonnette der Zeit zu Ehren. 


Willkommen, Neujahr, das Dummheit ſo ehrt, 
Mit Luͤge und Falſchheit verkehrt. 

Ich hoffe, Du lagerſt auf unſrer Erd', 

Der Kugel, doch glaub' ich, iſt Dummheit noch werth. 
Wie Andre beſitzet ſie Unruh in Fuͤlle, 

Ein Schlag vor die Stirn jedoch machet ſie ſtille. 


1) Zu Hin, einem veralteten Pronomen, denkt man 
5 a oder häle baufig hinzu und verſteht darunter den 
eufel 


Wenjahrs -Alage. 
1807. 
(Nach Schiller.) 


Wie ein Moͤrder, ſteigt mit unſerm Hoffen 
Jetzt zum Grab hinab das alte Jahr, 

Toͤnt die Stunde, iſt der Himmel offen 
Fuͤr des neuen Lauf, mit Blut im Haar. 


Siehe! Von Tornes bis Gibraltar, 

Von der Sonne Hebung bis zum Halt, 
Hat wol bald den Frieden mehr kein Altar, 
Keine Kugel mehr die Freiheit bald. 


Muth'ge Helden, in Verzweiflungslage, 
Regten ſich umſonſt fuͤr Menſchenwerth. 
Immer wirft man auf des Rechtes Wage, 
Nicht des Volkes Recht, das Brennusſchwert. 


Und mit blut'ger Bruſt, zerſtoßnen Schwingen 
Sinkt der Zeitgeiſt, niederwaͤrts gekehrt. 
Gleich den Saiten, die in Wuͤſten klingen, 
Seufzen Menſchenfreunde ungehoͤrt. 
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Ueber Suͤdens unbeſuchte Seen, 
Ueber Nordens geht des Seglers Lauf, 


Alle ferne Kuͤſten, alle Oeen 
Sucht er, nur die ſeligen nicht, auf. 


Groß die Erde: Tauſend Leben regen 

Sich im Graſe, wie im Wogenſchaum. 
Ach, und doch zu eines Weſens Segen, 
Fuͤr das einz'ge, hegt ſie keinen Raum. 


Edler Freund, laß uns nicht laͤnger ſehen 
Außer uns nach Troſt und Hoffnungsluſt, 
Laß den Sturm der Zeit uns nicht entgehen, 
Fliehen laß uns in die eigne Bruſt. 


Nur in Deines Herzens tiefer Stille 
Schauſt Du bald einmal des Rechten Flur. 
Freiheit lebt in Dichtungs tiefer Fuͤlle, 
Und das Schoͤne im Geſange nur. 


Hl 


England und Frankreich. 
1805. *. 


England. 


Kan Verderblicher, da und friß, dem Krebſe gleich, 
weiter, 
Schlucke Nationen hinab, ſchlucke und hungere 
doch. | 
Vielfraß, brohe mir nicht, denn mich ſchon wirſt Du 
nicht freſſen, 
Stuͤrze nur Throne hinfort, Albions laͤſſeſt Du 
ſtehn. 


Frankreich. 


Strandet das Voͤlkerrecht nicht an Deiner kreidigen 
Küfte? 
Iſt denn nicht etwa Dein Staat Strandber— 
gungs !) -Commiſſion? 
Steckeſt 


1) „Dykeri ift eine Einrichtung zur Rettung geftran- 
deter Guͤter. 
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Steckeſt die Erde in Brand, um ſtraflos im Unfall 
zu pluͤndern. 
Gleich dem verhungerten Hay ſtreichet durch's 
Meer hin Dein Kiel. 


England. 
Deutſchland kaͤmpfte und fiel, Du ſtuͤckelſt durchs 
Schwert noch die Reſte. 
Belgien gab Dir ſein Gold, machte ſich ſelbſt ſo 
den Druck. 


Frankreich. 
Kauft nicht der Hindu mit Blut und Perlen ſein 
Eden von England? 
Geißelſt den Neger zu Tod: nur um zu zuckern 
den Thee. 


England. 
Steht nicht Hesperiens Land, ein Tempel, gepluͤn— 
dert von Wilden? 
Selbſt ja der aͤrmlichen Schweiz nahmſt Du die 
Ehre mit fort. 


Frankreich. 
Frei iſt das Meer, doch Du ſchließeſt es zu, als 
waͤr' es Dein Packhaus, 
Trennſt den verſchloſſenen Belt, foͤrmlich, als waͤre 
er Dein. 


England. 
Huldigung bringt mir die Erde, ich ſitz' auf dem 
Meere und richte; 
Krieger kaufe ich auf, Koͤnige 9 ich in Sold. 
Tegnér's Werke. II. Bd. 
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Frankreich. 
Ja, Du en fie wohl, bezahleſt den Tauren die 
Soldung; 


Siehſt Du, bei Auſterlitz liegt wohl Dein beſol⸗ 
detes Heer 1). 


England. 
Guillotinen ſind ſtill, doch Pichegru wuͤrgt' man im 
Kerker 2). 1 
Tief in Amerika birgt Moreau in Suͤmpfen ſich 
jetzt 2). 


Frankreich. 
Pitt und die Hoͤllenmaſchine, der andere 833 ver⸗ 


f geblich. 
Nelſon, der Blutige, fiel, Ruder an Albions 


Schiff ). 


f England. 
Als Deine W er ſtuͤrzte, die 575 im Meere, 
da fiel er. 
Bau eine Flotte mir nun, luſtig zu fiſchen noch 
ihn. 


1) Am 2. December 1805. 


2) Pichegru, ein Ropaliſt, dem von Napoleon 
die Ruͤckkehr ins Vaterland verſagt war, landete heimlich 
in Frankreich, um eine Verſchwoͤrung gegen Napoleon 
zu veranlaſſen, ward aber entdeckt, verhaftet und, nach der 
Volks smeinung, am 6. April 1804 im Kerker erwuͤrgt; 
wahrſcheinlich aber entleibte er ſich ſelbſt. 

3) Moreau, anfangs zu zweijaͤhriger Einſperrung 
verdammt, erhielt die Erlaubniß, nach Amerika zu gehen. 

4) Nelſon fiel in der gewonnenen Seeſchlacht über 
Spanien und Frankreich am 21. October 1805. 
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Frankreich. 
Fiſche, ſo lange Du kannſt, noch iſt Deine Zeit auf 
der Tiefe! 
Hin auf den Fiſcherſtrand, ſteiget der Raͤcher noch 
einſt. 


Emsland: 
Wie mit dem Styr ſich Pluto umgiebt, ſo mit dem 
Kanal ich. 
Nie vom Styxe zurück kehrt eine lebende Seel. 


Frankreich. 
Herkules kehrte zuruͤck, den Cerberus fuͤhrt' er ge— 
bunden, 
Ein dreikoͤpfiges Thier: Herkules lebet ja noch. 


England. 
Hoͤre, was ſtreiten wir denn? Die Welt hat genug 
fuͤr uns Beide. 
Ehre ja willſt Du und Macht, ich jedoch wuͤn— 
ſche Gewinn. 
Weltbefreiers Beruf, doch Weltvertheilers desgleichen 
Kommet mir zu, ich erwaͤhl' Letzteres grade zu— 
letzt. 
Freiheit ereifere ich, doch Handelsfreiheit nur mein' 
ich, 
Freiheit für mich, o verſteh, nicht für die Andern 
auch ſo. 
Deshalb entbiete ich Friede, wir theilen uns dann 
das Geraubte, 
Dein iſt das gruͤnende Land, mein iſt des Oceans 
Blau. 
6 * 
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Frankreich. 
Höre, ich kenne Dich wol, verachte die Kraͤmerei— 
ſtaatskunſt, 
Bau auf Handelsbalance, ſteigend und fallend 
mit ihr. 
Du biſt der Alte ja noch, doch ich bin ſtets neugeboren; 
Kraͤfte, verjuͤnget und kuͤhn, ſehnen zum Ritter— 
ſpiel ſich. 
Selbſt erobere ich das Land, und das Meer dann 
wol folget, 
Denn, wer den Strand, hat die See, niemals 
drum theil ich mit Dir. 
Nicht der gewaffneten Hand, der bittenden reich ich 
den Frieden, 
Beuge dem Beſſeren Dich, dann ſei Dir Friede 
gewaͤhrt. 


England. 
Wimpeln die Wolken durchziehn, es regnet, wie ein 
ſten in Sodom, 
Wellen ſind ſchaͤumend vom Blut: ſuch mich, Du 
Trotziger, da. 


Frankreich. 
Aare durchziehen die Wolken, es donnert, wie Don: 
ner am Richttag, 
Schluͤpfrig vom Blut iſt die Erd’: ſuch mich, Du 
Trotziger, da. 


England. 
Steh, wie ein hohler Vulcan, zerſtoͤre, was rings 
um Dich bluͤhet, 
Bis in dem eigenen Feu’r ploͤtzlich Du ſinkeſt dereinſt. 
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Frankreich. 
Lieg wie ein Blockſchiff feſt, Kredites Anker iſt truͤg— 
. lich, 
Und das verlorene Wrack treibet der Wind und 
die Wog'. 


Der Held. 
1813. 


Warum ſchmaͤhet aller Dinge 
Ihr mich, Augenblickes Schaaren, 
Ohne Mark, im Willen Zwerg’? 
Fanget ſchnell doch Schmetterlinge, 
Doch ich bitte, frei laßt fahren 
Aare um die blauen Berg'. 


Siehſt Du, um die ſtarken Weſen 
Wachſen immer ſtarke Schwingen. 

Hat der Aar wol Schuld daran? 

Korn im Sande Tauben leſen, 

Sieh zum Raub den Aar ſich cen 
Steigen dann zur Sonne Bahn. 


Fragt der Sturm wol, wenn er faͤhret, 
Und wenn auf der Erdenbuͤhne 
Himmelsdonner wird gehoͤrt, 

Ob er Liljen auch verheeret, 

Oder in des Haines Gruͤne 

Ein verliebtes Paar geſtoͤrt? 
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Ewig kann nicht Altes bleiben, 
Ewig kann nicht wiederkehren 
Abgenutzter Sitte Lehr'. 

Altes falle; es muß treiben 
Neues, Friſches ſich bewaͤhren, 
Und das aus Zerſtoͤrung her. 


Nicht war ich Verheerungslenker, 
Nicht verkehrt' ich Nord und Suͤden, 
Hoͤh're Maͤchte ſolches ſind. 

Skalden, Helden und die Denker, 
Alles Herrliche hienieden, 

Wirket, was der Geiſt will, blind. 


Zwiſchen hoher Sterne Schranken 
Lieſt man hoher Thaten Zeichen, 
Um deswillen kam ich her. 

Nicht die klugen Zeitgedanken, 
Nicht des falſchen Gluͤckes Weichen 
Hemmen ihren Fortgang mehr. 


Dafuͤr geh ich, ohne Schwanken, 
Wie mein Ruf ſich mag geſtalten, 
Wohin mich das Schickſal bannt. 
Nicht vor Menſchen will ich wanken, 
Nur vor hoͤh'rem Goͤtterwalten, 
Ihre Stimm' iſt mir bekannt. 


Laß ſie fliehen, laß ſie treiben, 
Meiner Sclaven Schaar, von Ferne 
Schauernd vor dem Gottgebot. 
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Einſam geh ich, Nacht mag's bleiben, 
Innen leuchten Himmelsſterne, 
Innen bleibt der Held ein Gott. 


Fallen kann ich. Kein Genoſſe 
Unterm Monde ſich beweget, 
Der je frei vom Schickſal wär”. 
Loͤwenzaͤhmer, Goͤtterſproſſe 1), 
Fiel, als Liſt das Kleid geleget 
Um die breiten Schultern her. 


Doch des Scheiterhaufens Waͤnde 

Zuͤndet er auf Oeta's Hoͤhen, 

Steigt vergoͤttert auf zum Dort. 

So iſt meine Bahn, mein Ende. 

Willſt den Brand Du jetzt noch ſehen: 

Suͤden iſt es und der Nord. 
BR 


1) Herfules. 


Des Skalden Heimath. 
(Nah Oehlenſchläger.) 


Sag, willſt Du wiſſen, wo des Skalden Land? 
Welch Land den Fremdling hat geboren? 

Wolan, er hat zur Heimath ſich erkoren 

In Suͤd und Nord der Erde Rand. 

Sie ſtreckt von Spitzberg's weißen Fjaͤllenruͤcken 
(Fuͤr Suͤndfluths-Leichen heilig Grab) 

Sich zu den nie geſchmolznen Eiſesſtuͤcken 

Der wilden Suͤdmeers-Bucht hinab. 

Im Oſten graͤnzet fie am Paradieſes-Lenze, 
Der Morgenroͤthe ſchoͤnen Fluth, 

Im Weſten iſt der Tod die Graͤnze, 

Wo niederſteigt das Licht und ruht. 

Hier ſtauet ew'ges Eis, da ſtuͤrmen kalte Winde; 
Doch leget mitten um das Heimathland 

Die Sonne ihre goldne Binde, 

Und flammt in einem ew'gen Brand. 

Er lebt in Ehre und Behagen 

In jedem Alter, welchen Orts er will. 
Geburtstag war der Schoͤpfung Tagen, 

Es ſtehn für ihn die Zeiten ftill. 
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Er theilte das Nomadenleben 
In Hoͤhlen an dem rothen Meer, 
Mit Amphion erbaut er Theben, 

eit Solon gab Geſetze er. 

Er folgte Kekrops mit der Flotte, 
Dem Bachus zu der Inder Strand; 
Die Pindushoͤh', der Nymphen Grotte 
Beſtieg er, wie das Hadesland. 
Den Pegaſus mit ſtarken Fluͤgeln, 
Apoll's Geſchenk, das Goͤtterroß, 
Sieht zu den Sternen man ihn zuͤgeln 
Gewaltig, wie der Aar entſchoß. 
Die alte Welt erſcheint in neuem Glanze, 
Das dunkle Mittelalter werth, 
Da kuͤhn er in der Wolken Kranze 
Mit Fauſt und Beelzebub entfaͤhrt. 
Er weiß, was nur ein Geiſterwelt Geweihter, 
Was Forſchern dunkel iſt und war. 
Er ſieht im Traum die Himmelsleiter 
Und zaͤhlt die Engel darauf klar. 
Wohin er will, kann er ſich wenden, 
Zur Sterne Hoͤh', zur Erde Grund, 
Er kann die Welt in ihren Enden 
Durchziehn in einer Morgenſtund. 1 
Auf ſtehet jedes Haus dem hohen Gaſte: 
Er ſteht, ſobald er's wuͤnſchet bloß, 
In Nordens altem Herrnpallaſte, 
Im Feeenalabaſterſchloß. 
Er flieht zur Einſamkeit der Dan 
Vom Palaſtlaͤrm, vom Marktgelag, 
Er weilt in Ritterbuͤrgen zwiſchen Fjaͤllen, 
In Wuͤſten unterm Palmendach. 
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Was groß gedacht, was Fühn iſt unternommen, 
Es war nicht bloß der Held, er ebenſo, 

Mit Harald ſchon nach Brävalla gekommen *), 
Mit Roland blieb er auch bei Roncevaux 2), 
Er folgte Orleans Maid auf Holzſtoßgluthen 5). 
Mit Luther fordert' er des Papſtes Heer, 

Zog mit Columbus uͤber Waſſerfluthen 

Und ſtuͤrzt mit Winkelried ins Speer ). 

Mit Werther ſchwaͤrmt er bei des Lenzes Bluͤhen, 
Beim Mondesblick durch Laub von oben her; 
Er dichtet in des Sommers Gluͤhen, 

Im Schatten Odyſſeen mit Homer. 

Im Herbſte, wenn ein Sturm zieht hin im Thale, 
Die Sonne Bergegipfel blutig macht, 

Steht er mit Shakeſpeare im Ritterſaale, 
Citirt die Schatten aus der Nacht. 

Wenn ſtarres Land bedecket worden 

Nit Winterſchmuck, dem Todeslaken gleich, 

Da ſitzt er uͤber'm maͤcht'gen Norden 

In Nordſcheinnacht in Walhalls Goͤtterreich. 
Der Bragaharfe Saiten klingen 

Von Streit und Fall, von Gott und Alf, 

Und Schnee entfaͤllt den weißen Schwingen 
Und breitet ſich auf Valaſkjalf. — 

Hier, wo ſich alle lichte Welten treiben, 

Was nimmer malen kann der Menſchen Hand, 


1) Harald Hildetand (Sauzahn) blieb im Kam— 
pfe bei Brävalla mit feinem Neffen Sigurd Ring im 
erſten Viertel des Sten Jahrhunderts. 

2) 768. 

3) Verbrannt am 30. Mai 1431. 

4) Am 9. Juli 1386 in der Schlacht bei Sempach. 
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Was nie der Menſchen Zunge kann beſchreiben, 
Hier iſt ſein ew'ges wahres Vaterland. 
Wo Elemente nie im Streite, 
Nur Wahrheit, Friede leitet ess, 
Wo, Freundſchaft uͤbend, ſitzen ſich zur Seite 
Johannes, Balder, Sokrates. 
Wo Unſchuldsengel ihre Liljen ringen 
Um Herkulskeulen —, wo der Starken Schaar 
Am Throne ſteht, wo jubelnd bringen 
Sie Preis dem Unnennbaren dar; — 
Er ſtrebt, daß ihm der Nebel weiche, 
Er ahnet, wo es Großes, Schoͤnes giebt; 
Doch ewig tappet Der im finſtern Reiche, 
Wer ſeinen Flug nicht lernet oder liebt. 


Epilog 
bei 


der Klagilter-Promotion in Lund!) 
1820 (22. Junius). 


vom Promotor 2). 


Das frohe Feſt der Lorbeern iſt geſchloſſen, 
Zum lieben Kreis der Eltern und Geſchwiſter, 
Die Monat, Tage, Stunden ſchon gerechnet, 
Kehrt nun der laͤngſt erſehnte, theure Juͤngling 
Gebildet jetzo als ein Mann zuruͤck 

Mit Meiſterbriefe und mit Siegerkranze. 


1) Die Magiſterpromotion, durch Aufſetzung von Lor— 
beerkraͤnzen, geſchieht auf den ſchwediſchen Univerſitaͤten alle 
drei Jahre mit großer Feierlichkeit. Die Zahl der Promo— 
virenden iſt verſchieden auf den beiden Univerſitaͤten. In 
Lund ſind deren zuweilen gegen 50. Die Promotion ge— 
ſchieht in der Domkirche von einem dazu eingerichteten hoͤl— 
zernen Emporbau (Parnaſſus genannt) aus, wo alle frü- 
here Magiſter mit Lorbeerkraͤnzen geſchmuͤckt ſtehen. Die— 
ſen Aet beſchließt ein feierlicher Gottesdienſt. 

2) Promotor iſt jedesmal ein Profeſſor der Philo— 
ſophie, der von dem Kanzler der Univerſitaͤten dazu bevoll- 
maͤchtigt wird. Hierzu wird nach einer beſtimmten Reihen— 
folge ernannt. 
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Bedeutungsvoll muß dieſes Feft Euch fein, 
Bekraͤnzte Ihr mit Lorbeer, Neugeweihte! 

Im kleinen Bilde zog das Hoͤchſte heut 

Vorbei vor Eurem glaͤnzend frohen Auge; 
Denn das iſt ja das Herrliche beim Menſchen, 
Daß er begreift der Dinge inn'res Weſen, 
Nicht, was ſie ſcheinen, nein, was ſie bedeuten; 
Und Wirklichkeit, wie's unſer Auge ſieht, 

Iſt nur Symbol von einem Andren, Hoͤh'ren. 
Die Zinnen des Parnaß habt Ihr beſtiegen, 
Die ſonnbeglaͤnzten Hoͤh'n des Menſchlichen; 
Denn hoͤher ſteigen nimmer Menſchen auf, 

Als Wiſſenſchaft und Kuͤnſte ſie geleiten. 

Es ſtand einſt der Parnaß im Heidenthum, 
Und um die Doppelgipfel tanzten Goͤtter 

Bei Jugendfriſch' im ew'gen Sonnenſchein; 

Am Fuße lag der Mittelpunkt der Welt, 
Apollo's Stadt 1), mit feinem Weisheitstempel. 
Eingebung hatte hier, die gottgeſandte, 

Die Quelle, und aus der Orakelhoͤhle 

Des dunkeln Schickſals Geiſterſtimmen ſtiegen, 
Vom Herz der Erde her zu Tag geſchickt. 

Jetzt ſtehet der Parnaß in Chriſti Kirche, 
Geweiht, geheiligt, edler und gereinigt. | 
Denn in der Nah’ erklärt man Himmels Wunder, 
Des Lammes weiße Fahne uͤberſchattet 

Mit Engelsſchwingen jenen Goͤtterberg; 

Und Orgeltoͤne brauſen dort heruͤber, 


1) Delphi, das von den Griechen für den Mittel: 
punkt der Erde angeſehen ward. Hier war die kaſtaliſche 
Quelle und das pythiſche Orakel. T. 
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Der großen Orgel Bild, die keiner ſieht, 

Und deren Silberpfeifen Welten hoͤren, 

Bei deren Toͤnen, nur von Gott geſpielet, 

Das Herz pocht der Natur und Sphaͤren tanzen. 
Den Lorbeerkranz, geholet vom Parnaſſe, 
Bewahret Ihr, vergeßt nicht ſeine Ahnen; 

Von Phoͤbus ſtammet er, des Lichtes Gottheit, 
Denn unter Daphne's Bild entwich dem Gotte 
Das Ideal, wie heute noch es flieht 

Vor Weisheit und des Sanges Freund auf Erden. 
Er folgte athemlos der Fluͤchtigen, 

Geliebten, hin durch Berge und durch Thaͤler, 
Die Leier auf dem Arm, und Abendwinde 
Entlockten ein Adagio aus den Saiten, 

Indem des Gottes Seufzer dazu klagten. 

Und fchon iſt der Verfolger jener nahe, 

Sein Athemzug ſchon brennt an jener Schulter, 
Die Arme oͤffnet er, ſie zu umfaſſen. 

Da betet ſie, zu Zeus die Haͤnd' erhoben: 
„Erbarme Dich und gieb mich ihm nicht Preis, 
„Der Klugheit Gott, nicht, wie ich jetzo bin, 
„Erlaub' ihm, mich zu fahn; verwandle erſt, 
„Wie Du es willſt, die lebende Geſtalt!“ 

Und ſieh! auf einmal (wunderbar zu hoͤren) 
Verwachſen in das Land die zarten Fuͤße, 

Der ſchlanke Leib erhebet ſich als Stamm, 

Als Zweige breiten ſich erhobne Haͤnde, 

Das Haar erſauſet wie das Laub im Winde. 
Geruͤhrt druͤckt Phoͤbus die Verwandelte 

An ſeine Bruſt: noch war der Baum ja warm, 
Es ſchlug das Herz noch unter feiner Rinde. 
Er brach ſich einen Zweig vom neuen Lorbeer 
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Und flocht ihn in die goldnen Locken ein. 
Noch traͤgt er ihn als Zeichen ſeiner Liebe. 
Und von der Zeit (ſo iſt der Sage Meinung) 
Erreichen Phoͤbus Soͤhne nicht das Schoͤnſte, 
Das hoͤchſte Wahre, denn es fliehet ihnen, 
Und wenn es ſtehet, iſt es ſchon verwandelt, 
Geringere Natur, gefallner Engel. 

Der rechte Engel wohnet uͤber'n Sternen. 
Doch des Gefallnen Antlitz ſchimmert wieder 
Die hohen Zuͤge von des Himmels Urſprung, 
Und Daphne's Herz erpochet unter Rinde. 
Bewahret deshalb Euren Lorbeerkranz, 

Denn er bezeichnet Euer Ziel im Leben. 

Er bindet Euch an jene hoͤh'ren Maͤchte, 

Die ewigen, die wohnen in dem Lichte, 

Sein Zeichen iſt an Eure Stirn gefeſtet. 


Doch Zeichen iſt nicht Sache, und der Weg 
Noch nicht das Ziel, es ſteht in weiter Ferne, 
Was Tageshochmuth Meiſterbrief genennet, 
Ach! das iſt nur ein Anwartsbrief allein. 
Nur Pfandverſchreibung auf das ganze Weſen, 
Zum Lichtes- und der Wahrheit Dienſt. Doch heute 
Beſchwurt Ihr ſie bei ihrer Adelsfahne. 
Denn immer ſammelt ſie der Menſchheit Adel, 
Nie einen Kaͤmpen ohne Adel drunter. 
Des Sturmes wilde Zeit empfaͤnget Euch, 
Ein maͤcht'ger Wahlplatz, weit, wie ſelbſt die Erde. 
Unreifes Neues und verfaultes Altes, 
Sie kaͤmpfen um die Welt in blinder Wuth. 
Was Kampf auslaugt, das wiſſen Menſchen nicht, 
Ihr Loos beſtimmet die verborgne Waage, 

Sie 
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Sie haͤnget zitternd in der Sterne Mitte; 
Der Lichtes-Freund erkennt im Kampf den Platz. 

an ſagt: die Sonne ſinkt, der Tag ergrauet; 
Wolan, ſo kaͤmpfet bei der Abendroͤthe, 
Es iſt noch Zeit genug, im Kampf zu fiegen; 
Glaubt nicht, was Traͤgheit Euch zufluͤſtern mag: 
Es ſei der Kampf zu hoch fuͤr Eure Macht, 
Der Kampf beſtehe auch wol ohne Euch. 
Was je die Menſchheit Herrliches geſucht, 
Ihr ganzes ſchoͤnes, reiches Leben durch, 
Wol iſt es werth, daß wir es Alle ſuchen. 
Und ſchoͤn iſt es, ſich dieſem anzuſchließen, 
Und ſei es auch als Schwaͤchſter, oder Letzter. 
Doch fuͤr die hohen Maͤchte uͤber'n Wolken 
Iſt Nichts geringe, und Nichts groß hienieden. 
Ein Heeresfuͤhrer kann allein nicht ſiegen, 
Die untern Glieder bringen ihm den Sieg; 
Durch Menſchenkraͤfte wirkt der Geiſt der Welt, 
Und aus den kleinen Theilen fuͤhret er 
Mit kunſterfahrnen Haͤnden Großes auf. 
So bringet willig zu dem Meer des Lichtes 
Die kleinen Funken, und zur Goͤtterkraft 
Die Menſchenkraft. — 

Denn Kraft und Klarheit iſt es, 

Die Phoͤbus fordert von den Kranzestraͤgern. 
Der Gott, der ja des Tages Fackel zuͤndet, 
War auch der Gott mit jenem goldnen Schwerte, 
Und Silberbogen, der den Python faͤllte. 
Selbſtſtaͤnd'ge Kraft iſt Maͤnner erſte Tugend. 
Feſt ſoll er ſtehen, wie ein Herkules, 
Gehuͤllt in Loͤbenhaut, mit Keulenſtuͤtze. 
Das ſchlaffe Schwanken, blinder, ne Glaube, 

Tegnér's Werke. II. Bd. 
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Iſt taͤglich friſcher Krebs am jungen Geiſte. 

Er frißt das Denken aus des Hirnes Kammern, 
Und Muth und Staͤrke aus der freien Bruſt. 
Ein Jeder kann nicht ſein ein Genius, 

Mit ſichren Schwingen auf zum Lichte ſteigend; 
Doch wer nur will, kann pruͤfen, eh' er richtet, 
Kann ſelbſt die Wahrheit faſſen, der er ſchwur, 
Kann ſelbſt das Schoͤne kennen, das er ſchaͤtzet. 
Gewiß, im ſtillen Weltmeer der Gedanken, 

Da liegen manche unbekannte Inſeln, 

Und manche Sterne ſpiegeln ſich darin, 

Bisher nicht aufgedeckt des Forſchers Auge. 
Kannſt Du die tiefen Wogen nicht durchſchiffen, 
So horche willig auf des Weiſen Stimme, 

Des weitgereiſten, der mit ſichrem Zeichen 

Von neuen Landen wieder heimwaͤrts kehret. 
Doch trau nicht Allem, was die Schiffer ſagen 
Von unerhoͤrten, dort erfahrnen Dingen, 

Von Raͤthſeln jener Welt, die ſie geloͤſet, 

Und von der Weiſen Stein, den ſie gefunden. 
Die armen Sterblichen! Den Stein der Weiſen 
Enthält der Knopf am Zepter des Allvaters, 
Und Menſchenhaͤnde brechen den nicht los. 
Vergebens fordern ſie die hohe Wahrheit 
Heraus mit dunkler Zauberformel; Dunkles 
Doch foͤrdert dieſe nicht, ſie wohnt im Lichte. 
In Phoͤbus Welt, im Wiſſen, wie in Dichtung 
Iſt's immer klar, denn ſo ſtrahlt Phoͤbus Sonne, 
Klar war die Quelle, die kaſtaliſche. 

Was Du nicht klar kannſt ſagen, weißt Du nicht; 
Gedanken foͤrdern Wort' auf Mannes Lippen: 
Unklar Geſagtes iſt auch ſo gedacht. 
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Die wahre Weisheit gleicht dem Diamanten, 
Ein feſter Tropfen von dem Himmelslichte, 

Je reiner, deſto mehr an Werth geſchaͤtzet, 
Und voller von des Lichtes Strahlen. 

Der Wahrheit bauten Ahnen einen Tempel, 
Ein ſchoͤnes Rundtheil, gleich dem Himmelsbogen; 
Es draͤngte Licht von allen Seiten ein 

In's offne Rund, des Himmels Winde ſpielten 
Melodiſch hin durch ſeine Pfeilerwaͤlder. 

Nun baut man einen Babelsthurm dahin, 

Ein laſtig und barbariſches Werk: es ſchauet 
Aus engen Fenſterſcheiben Finſterniß. 

Zum Himmel ſollt' die Spitze reichen, aber 
Bisher iſt nur Verwirrung d'raus entſtanden. 
Im Dichtungsreich iſt's, wie in dem des Denkens. 
Durchſichtig iſt die Dichtung. Ihre Stadt 
Iſt von Kryſtall erbaut. Es ſtrahlet wieder 
Ein tauſendfaches Licht von ihren Mauern. 
Und auf den Gaſſen wandern auf und nieder 
Olympiſche Geſtalten, unvergaͤnglich, 

Von Strahlen und von Roſenduft gewebet; 
Und fleckenlos ſind ihre Goͤtterglieder, 

Ja Himmelsſterne ſcheinen durch ſie durch. 
Ihr Witz trifft wie ein Blitz, er iſt ein Kind 
Des Augenblickes; doch des Augenblickes 
Geſchoͤpf durchziehet lange Sekula. 

Nicht glaube, Dunkles ſei bedeutungsvoll, 
Nein, das Bedeutungsvolle iſt das Klare. 
Bedeutendes iſt gleich dem Spiegelbilde: 

Nicht iſt es da, um nicht erkannt zu werden. 
In manche Strahlen bricht ſich ja das Schoͤne 
Dem Menſchenſinn: nach allen Seiten blicket 
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Das reiche Licht mit ſeinem Janusantlitz. 
Es iſt die hohe Kunſt ſo reich, wie's Licht; 
Ein großes Vieleck iſt ihr Tempelbau. 

Sie fordert jede Farb', nur Dunkles nicht; 
Wo's dunkel iſt, da hat die Kunſt gefehlet, 
Der Himmelsgeiſt, die Sonne war geſunken. 


Es leb' das Licht! Es breite ſich von Euch 
Durch's Vaterland, durch unſer theures Reich, 
Wo Kindheitsfreunde wohnen, Vaͤter ruhen. 
Mit ihrer Aſche Fried'! Erinnrungsland, 

Ein großer Stammbaum iſt der hohe Norden. 
Was wir erſchau'n iſt Denknißmal fuͤr uns. 
In Heldenaſche keimen ſchwed'ſche Waͤlder, 
Von Vorzeits-Abenteuer ſingt die Woge, 

Und voll iſt jeden Abend Nordens Himmel 
Von gold'nen Runen uͤber große Todte. 

Da blicket Vaſa zum befreiten Volke *), 

Es ſieht Linné herab auf ſeine Blumen 2), 
Und Kellgrén's Auge ſuchet bald das Land 3) 
Wo oft in Sterngeſang er eingeſtimmt. 
Erzuͤrnet nicht die Maͤchtigen da oben, 


1) Guſtav Vaſa, (Guſtav Erichſon, der Sohn 
eines ſchwediſchen Reichsrathes) aus ſeiner Gefangenſchaft 
in Daͤnemark entflohen, landete 1520 in Schweden. Nach 
mancherlei Drangſalen warb er ſich ein 60 vertrieb die 
Daͤnen aus Schweden und ward am 6. Juni 1523 ihr 
Koͤnig. 

2) Linné, der Schoͤpfer der neueren Naturkunde, 
namentlich der Botanik ＋ 1778. 

3) Kellgrén, ein ausgezeichneter ſchwediſcher Dich⸗ 
10 ＋ 1795, der den obigen Guſtav Waſa verherr⸗ 
lichte. 
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Die Himmelsklaren, die der Seher ſah 

Das weiſe Haupt bedaͤchtig ſchuͤtteln, 

Der Zeit zum Zeichen ihrer Fiebertraͤume, 

Die ſpuken in dem friſchen Nord, des Nebels, 
Der da liegt um den einſt klaren Himmel. 

Doch noch iſt ja der Nordwind nicht geſtorben, 
Ich hoͤr' von ferne feiner Schwingen Schläge; 
Er weht die Seuche fort von Berg' und Thaͤlern, 
Und kehrt das Sterngewoͤlbe wieder rein; 

Es klaͤrt mit Nordens Himmel ſich ſein Sinn. 


Beurlaubt ſeid mit dieſer Hoffnung nun, 
Ihr edlen Juͤnglinge, des Lichts Geſchworne, 
Des Ewigen Apoſtel in dem Norden! 

Im Vaterlandes und der Menſchheit Namen 
Verkuͤnd' ich ihren Frieden uͤber Euch. 

Geht, predigt nun das Evangelium, 

Des Wahren, Schoͤnen Evangelium. 

Die frohe Botſchaft von der beſſ'ren Welt, 
Wo Goͤtterfriede, Himmelsklarheit wohnt. 

Und wenn ihr einſten (Allen gilt es Euch!) 
Den funfzigjaͤhr'gen Kampf vollendet habet 
Fuͤr's Reich des Lichts, und wenn dann wiederkehret 
Die goldne Hochzeitsfeier mit der Wahrheit, 
Und Grabesheil, der Grenzſtein ew'ger Zeiten, 
Als Trauungsbank daſteht mit Blumenſchmuck: 
Dann ſeid willkommen, Silberlockentraͤger, 

Ihr Phoͤbus-Schwaͤne, ſeid willkommen wieder 
In dieſem Tempel, der Euch heut umfaſſet, 
Mit dieſem Lorbeer, unverwelket noch, 

Und nur ein halb Jahrhundert reicher dann! 
Ach! nicht erwarte ich Euch wieder hier, 
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Denn laͤngſt verſtummt ift meine Stimme dann, 
Nicht pochet dieſes Herz ja dann noch warm, 
Iſt Staub, es ſchuͤttelt dann die gruͤnen Locken 
Ein freundſchaftlicher Baum darauf im Winde. 
Der Geiſt jedoch (ſo hoff' ich) ſchauet nieder 
Zur Erde, zu der wolbekannten Stätte, 
Wo uͤber's Feld von Lund der Zug ſich ſchiebet 
Zum Tempel hin, um Kraͤnze ſich zu holen. 
Und leiſe ſprechen unter ſich die Altes 
Von fruͤhern Tagen und den Kindheitstraͤumen, 
Und ein Geſchlecht, noch nicht geboren, lauſchet 
Mit Ehrerbietung auf die weiſen Stimmen; — 
Dann freue ich mich einſt auf dieſe Hochzeit. 


Bei der 


Magitter- Promotion in Lund ) 1829. 
(23. Junius). 


Neunmal erhob aus den Wogen des Meeres die 
Sonne des Mittjahrs 

Zeitig am Morgen ſich ſchon, und wachte bis ſpaͤt 
in den Abend, 

Seit ich redete hier, vom Kranze der Jugend um— 
geben 2). 

Neunmal wechſelnde Jahre, ſie haben uns alle ver— 
aͤndert, 

Furchen die Stirn, und ſchneien in's Haar und ſchnei'n 
in die Herzen. 

Kaͤlte iſt Folge des Alterns: doch preis' ich den ewi— 
gen Vater, 

Daß er den Sinn mir bewahrt, zum ernſten Ge— 
fchafte des Denkens, 


1) Dies Gedicht iſt beſonders herausgekommen in 
demſelben Jahre zu Lund, findet ſich auch in der Stock— 
holmer Zeitſchrift Heimdall No. 28. 4. Juli, und iſt von 
Mohnike (mit Ueberſetzung) daraus abgedruckt. Stral— 
ſund 1829. 

2) Bezieht ſich auf das vorige Gedicht. Tegnér, 
damals ſchon Biſchof von Wexio, war, in Abweſenheit des 
Biſchof Faxe in Lund, dieſes Stelle bei der Feier zu ver— 
treten veranlaßt worden. 
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Und für olympiſche Spiele der Dichtung Liebe er: 
halten. g 

D'rum, wie früher, erfreut mich die Stadt, die Bei 
den geweihte, 

Wo ich die froͤhlichſte Zeit verlebte, und laubige 
Kronen ) 

Gruͤßen bekannt, wol kennend mich noch, und wo die 
Erinnerung 

Stehet in jeglichem Fenſter zunickend, verklaͤreten 
Auges. 

Doch — wenn ſchwanden die Kronen, gedenkende 
Herzen gebrochen, 

Siehe, da ſtehet er noch, der maͤchtige Tempel, der 
feſte, 

Tauſendjaͤhrige Bogen umdecken in ihr den Par: 
naſſus. 

Heimiſch duͤnk' ich mich hier, erfuͤllet mit ſchoͤnem 
Gedenken, 

Her aus ſchoͤnerer Zeit, mit Euch, ihr Vaͤter und 
Weiſen! 

Keinen erblick' ich ja hier, der Freund mir nicht war, 
oder Lehrer. 

Manchen vermiß ich jedoch, ja Einen, der, kuͤrzlich 
verblichen 2), 

Vaͤterlich nahm mich in Zucht, und legte den Grund 
zu der Dichtung. 

Noch war ich jung, beduͤrftig des Raths; er unmu⸗ 
thig niemals, 


1) Die Promovirenden erhalten ſtatt des Doctorhu— 
tes, Lorbeerkronen. 5 

2) Anders Lidbeck, Profeſſor der Aeſthetik und 
Bibliothekar, geſtorben in Stockholm. 
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Wenn ich nicht folgte dem Rath, fuchte, wie Züng: 
f linge pflegen, 

Raum den Schwingen zu leihn. Wie edel geſinnet! 

Mag auch ſein Name verwehn, ich danke im Grab 
dem Vergeſſnen. 

Ach! in dem fernen Grab, denn er liegt in bevoͤlker— 
ter Oede. 

Einſam war er im Leben, einſam blieb er im Grabe.) — 

Zeige der Mann auf's Grab und auf Nacht; doch 
Juͤnglingen faͤllet, 

Schatten des Zeigers gleich, die Warnung auf ſon— 
nigen Boden. 

Schaut, wie er ſtrahlt, der deliſche Gott, mit Lorbeer 
die Pforte 

Kleidet, die fuͤhret zur Welt, fuͤr Euch das erſte 
Triumphthor. 

Nicht doch bleibt ſie die letzte, gefuͤllt ſind die Wege 
(ſo denkt ihr), 

Fernerhin dieſen noch gleich, und ſtrahlende Tempel 
auf Hoͤhen, 

Gotterfuͤllte, die harren auf Euch, und Stühle des 
Lehramts, 

Weisheitsthrone, bejahrt, erwartend noch Euch; ja 
es ladet, 

Kraͤftig die gleichende Wage des Rechtes zu halten, 
der Richtſtuhl. 

Ganz die bluͤhende Welt, die ſchoͤne, lebendig im In— 
nern, 

Vor mag ſie treten und praͤgen ſich ab in dem Staat 
und der Kirche. — 


1) Er lebte von ſeiner Gattin getrennt. 
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Glaͤnzende Bilder! auch ich fah fie einft, auch ich, in 
der Jugend. 

Ach! zu wenig ward wirklich davon. Bezauberte 
Inſeln 

Schimmerten eben auch mir; ich blickte auf leitende 
Sterne, 

Stets am Ruder die Hand, und ſpannte die Segel 
im Winde; 

Als ich mich nahte jedoch, da wichen die Inſeln zuruͤcke. 

Immer noch wichen ſie hin, je laͤnger, je mehr zu 
dem Weſten; 

Stehen nicht, eh' ſie erreichen die untergehende Sonne. 

Da erſt ankert die Schaar der ſchwimmenden In⸗ 
ſeln — im Grabe. 

Doch — erreicht man nicht Alles, iſt's Muͤhen doch 
ſchoͤn, denn das Streben 

Schon iſt das Lebens Ziel, wenn's gilt, was groß iſt 
und edel. 

Deshalb ermahne ich Euch, zu achten, mit Lieb' zu 
gedenken, 

Auch, wann kahl ſchon die Scheitel, der Traͤume, die 
wohnten dereinſten 

Unter den Locken des Juͤnglings, ſie kommen von 

Gott, und damit nicht 

Kleines denke der Mann, muß Großes hoffen der 
Juͤngling. 

Ach! fuͤr verbildete Zeit, wie dieſe, iſt nimmer das 
Große, 

Denn ſie vergißt die Maͤngel der alten, und greifet 
in Thorheit 

Hin nach der neueren Maͤngel. O, ſeht wie die Hin— 
kende wanket 


107 
REIT 


Zwiſchen Idee und kraͤftiger That, untauglich ‚für 
beide, 

Hermphrbdttz nicht Weib, nicht Mann, nicht Dich⸗ 
tung noch Wahrheit, 

Unbeſchwingt fuͤr den Aether, mit wiegelndem Fuß 
fuͤr die Erde, 

Das iſt Character der Zeit, die ſelbſt ſich noch nicht 
gefeſtet. 

Gehet ſie uͤber zur Form, Mondwechſel iſt's in der 
Chronik, 

Wechſelnd iſt's Wetter ſodann, es irret die Nadel im 
Compaß. 

Soll fie nicht irrig Euch führen, fo merket der Ab: 
weichung Grade. 

Steuert, als ſtaͤnde ſie feſt, feſt ſtehen das Rechte und 
Wahre, 

Wie man ſie deuten auch mag, und wechſeln das 
Schoͤne hienieden, 

Hat's doch im Himmel den ewigen Grund, ſein blei— 
bendes Urbild. 

Haltet an dieſen Euch feſt, den Dreien, wanket die 
Zeit auch. 

Juͤnglinge, hoͤret die Stimme des Vaters, als Soͤhne 
betracht' ich 

Heute Euch alle zumal, mein eigner Sohn iſt dar: 
unter, 

Der mit Euch wuchs und bildete ſich, jetzt liebet und 
ſuchet 

Gleiches Ziel, wie auch Ihr. Seid Alle in ihm mir 
geſegnet! 

Grade hin ſei Euer Gang, denn ſeht Ihr zur Rech— 
ten und Linken, 
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Wird ſchiefaͤugig die That; nie weicher den zeitlichen 
Launen. 


Tagsruhm bettelt Euch nie, denn wer hinkriechet 
zum Ruhme, 

Sinket zu bald nur zuruͤck; verachtet das Summen 
der Muͤcke, 

Welche die Sonne, erloͤſchend, gebiert. Den Kranz, 
den Ihr ſuchet, 

Bild iſt's des ewigen gruͤnenden Ring's, für länger, 
als heute. 

Das iſt die Summe der Ford'rung der Zeit, die 
Summe des Feſtes. — 

Doch — ich vergeſſe mich hier, verzoͤgere nur Euch 
die Freude. 

Mir gehoͤrt nicht der Tag, Du biſt's, der rede und 
lehre 1), 

Freund aus der Jugendzeit, Du, heute der Purpur— 
geſchmuͤckte. 

Eh' Du den Purpur entlegſt, im Abendrothe der 
Wuͤrde, 

Lorbeer ſehnende Locken bekraͤnze, fo will es ja Oscar. — 


Eh' Du die Kraͤnze jedoch des Lorbeers theileſt, 
ſo ſchenk' mir 
Einen, er iſt nicht fuͤr mich, in ihm zu adeln die 
andern. 
Nordens Saͤngerregent iſt hier, der Adam der Skal— 
den 2), 


1) Engeſtroͤm, Profeſſor der Chemie und Phyſik, 
als Promotor und Rector. 
2) Adam Oehlenſchlaͤger. 
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Erbe des Throns in der Dichtung Welt', denn der 
Thron iſt ja Goethe's. 

Wuͤßte nur Oscar es doch, er gaͤbe den Namen der 
Handlung; 

Doch es iſt ja fuͤrwahr in ſeinem ſo wenig, wie 
meinem, 

Nein, in der Dichtkunſt Namen, die ſpricht aus 
Hakon und Helge 1), 

Reiche den Kranz ich Dir dar, er wuchs, wo Saxo 
gelebet 2). 

Einſtige Trennung verſchwand (die Welt des Geiſtes, 
die ew'ge, 

Endloſe ſollt' ſie nicht kennen), verſchwiſterte Toͤne 
erklingen 

Ueber den Sund, entzuͤcken uns nun, vor allen die 
Deinen. g 

Svea bietet Dir d'rum den Kranz und heißet mich 
reden. 

Nimm ihn von Bruders Hand, und trag' ihn, ge— 
denkend des Tages. 


1) Poetiſche Schriften Oehlenſchlaͤgers. 

2) Saxo Grammaticus, ein roͤmiſcher Geſchichts— 
79 0 des 13ten Jahrhunderts, aus Seeland, lebte zu 
und. 


An Adam Ochlentchläger !). 


Ein Zwillingspaar, ach! ſpielten wir in unſerm 
Lenze, 

Ein hoch Geſchlecht hier in Allvaters Haus, 

Walkyren gleich, umzogen wir Europa's Graͤnze, 

Wie Roma fiel auch eine Welt in Graus. 

Unbeſiegt war unſer Arm, wie Himmelsflammen, 

Denn Nordens Schilde klangen da zuſammen. 


1) Die Ueberſetzung iſt nach dem ſchwediſchen Origi— 
nal in Mohnike's oben angefuͤhrter Schrift S. 24 an⸗ 
gefertigt, wo auch dieſer Dichter eine er dem Original 
beigefuͤgt. 


Die drei Brüder. 


* ererbter Huͤtte wohnten, 
Wo die Berg' in einem Thal 
Aehren vor dem Sturme ſchonten, 
Drei Gebruͤder einſt einmal. 


Arme Leut', zufrieden lange 

Mit dem Hirtenſtab und Pflug. 
Jetzt doch ward's zu eng und bange 
Ihnen hier, wie's Land auch trug. 


Unbekanntes Sehnen quaͤlet 
Immermehr ſie mit der Zeit 
Nach dem, was dem Tage fehlet, 
Was nur Nacht im Traume beut. 


Wilder nun die Sterne blinken, 
Heller wird der Wachtelton, 
Himmliſche Geſtalten winken 
Ihnen aus der Ferne ſchon. 


„O, das Thal iſt uns nur Hemme. 
Bruͤder! Hinter Bergesrand 
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Wohnen ſicher aͤdl're Stämme, 
Winket uns ein ſchoͤn'res Land. 


Laßt uns als der Aedlen Gaͤſte 
Unſrer Sehnſucht Gegenſtand 
Suchen; Preis ſei, wer die Beſte 
Waͤhlte, gerne zuerkannt.“ 


That, wie Wort. In Eile zogen 
Sie von ihrer Huͤtte fort, 
Fuhren hier auf Sturmeswogen, 
Maßen eine Wuͤſte dort. 


Mancher Tag iſt ſchon entſchlafen, 
Mancher ſtille Morgen hellt 
Schon das Thal, als ſie ſich trafen 
Wieder in der Mutter Zelt. 


„Ich ja fand die Goͤttergleiche! 
Rief der Erſte liebeheiß, 

Wohl mir, Bruͤder, ich erreiche, 
Eurem Willen nach, den Preis. 


Seht doch, jedes Auge draͤnget 
Wie durch Fenſtergitter da, 

Und ein Mondſcheinsſchleier haͤnget 
Ueber ihren Zuͤgen ja: 


Seh' ich doch, wie Lorbeer ringet 
Sich um hohe Stirne her, 
Wie das blaue Auge dringet 
Forſchend durch das Wolkenmeer. 
Sin⸗ 
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Sinnend ſitzt ſie da und fuͤllend 
Aus dem Born der Ewigkeit, 
Todesraͤthſel leicht enthuͤllend, 
Wie der Erdenlebenszeit. 


Oefters wacht beim Lampenſcheine 
Sie mit mir, wenn Mittnacht wich, 
Oefters in dem duͤſtern Haine 
Offenbarete ſie ſich. 


Doch, wenn mich mein Glück erfüllte, 
Wenn ich rief: o ſie iſt mein! 
Wandte ſie ſich fort und huͤllte 

Sich in tiefre Wolken ein. 


Einſten werd' ich Dich erlangen, 
Trugesloſe Goͤttin Dich, 

An dem Buſen ſie umfangen, 
Wiſſet: Wahrheit nennt ſie ſich.“ 


„Keines Meinung will ich ſtoͤren, 
Jeder waͤhle, wie's gefaͤllt,“ 

Ließ der Zweite nun ſich hoͤren: 
„Sehet denn; ich hab' gewaͤhlt. 


Sittſam, in des Herzens Schranke 
Zieht ſie ein, wie eine Braut. 

Wenn verzweifelnd ich ſchon wanke, 
Matt vom Irrthum, ſpricht fie traut 


Mit des Himmels Sanftmuthszuge; 
„Hoffe! was verzweifelſt Du? 
Tegnér's Werke. I. Bd. 8 
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Schon im Thale, bei dem Pfluge 
Wandteſt Du Dein Herz mir zu.“ 


Nichts verrieth ſie in dem Werthe, 
Doch zu ihren Füßen ruhe 

Nur ein Pelikan und naͤhrte 
Junge mit dem eignen Blut. 


Gleich der Roſe, halb verbleichet, 
Die da ſteht auf ſchoͤnem Grab, 

So erſcheint ſie hier, es ſchleichet 
Eine Zaͤhr' die Wang' hinab. 


Wie ſie jede Wohlthat wecket 
In dem Buſen, ohne Trug! 
Wie ſie liebet und bedecket 

Jedes Unrecht, das ſie trug. 


Von der wilden Freunde Spiele, 
Von des niedern Staubes Band 
Loͤſt die Seele ſie; zum Ziele 
Weiſt ſie hin in's beſſ're Land. 


Theilet Beide Euch im Preiſe, 
Tugend ſuchet nicht den Lohn, 
Bin ich gut, ſo bin ich weiſe, 

Mit ihr fand ich Alles ſchon.“ 


„Nicht zerreiß den Preis in Stücke, 

Er gehoͤret mir allein,“ 

Schrie der Juͤngſte; „nein, im Gluͤcke 
Darf ich nicht beſchraͤnket ſein. 
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Ich hab's Ideal gefunden, 
Das, was Jeder ſtill erfragt, 
Jede Ahnung, die verſchwunden, 
Jeder innre Blick mir ſagt. 


Mich mit heil'ger Scheu zu draͤngen 
Zu des Tempelhaines Rund, 

Und mit trunk'nem Aug' zu haͤngen 
An den Lippen, ihrem Mund; 


Erdenſchlaͤge zu verachten, 

Steht nicht jenes auf dem Spiel, 
Sie betrachten, nur betrachten, 
Das iſt meines Lebens Ziel. 


Was die frohſte Hoffnung reget, 
Was das zartſte Herz erſprießt, 
Erd' und Himmel Schoͤnes traͤget, 
Sie iſt's, die es in ſich ſchließt. 


Wie die Sonne, halb entſchwebet, 
Herrlich malet Haf' und Land, 
So die Blaſe ſpielend bebet, 
Tauſendfarbig in der Hand. 


Nicht das niedere Weltgetuͤmmel, 
an di 5 b 

Ja die Erd' gebar ſie nie; 
Himmliſch iſt ſie, und im Himmel, 
Ueber Sternen, wohnet ſie. 


Schoͤnheit, Du verdienſt die Feier! 
Ich nur nahm den Preis Euch fort! 
8 * 
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Sehet glühen ihren Schleier 
In der Abendroͤthe dort!“ — 


Es entziehn die Lichteswellen, 
Als ſie ſtritten, immermehr. 
Licht umziehet die Fjällen, 

Und es ſchwebt ein Weſen her. 


Wahrheit, Tugend, Schoͤnheit ſcheinen 
Hier vereint in Eins zu ſtehn. 

Nun kann man ſich nicht vereinen, 

Ob man Wirklichkeit geſehn. 


Und im Lorbeerkranz ſich wenden 
Sieht man ſie zur Sternenbahn, 
Auch die Blaſe in den Haͤnden, 
An dem Fuß den Pelikan. 


„Iſt's ein Trugbild, das mich blendet, 
Rufet Jeder, taͤuſchend mich?“ 

Doch die Goͤttin, laͤchelnd, wendet 

Zu dem Erſten ruhig ſich. 


„Wahrheit ſuchteſt Du, der Meinung: 
Sie nur ſei des Himmels Kind; 
Wiſſe, daß des Himmels Einung 
Wahrheit, Tugend, Schoͤnheit ſind. 


Du, in Deinem Tugendſtreben, 
Such das Em'ge, edler Geiſt. 
Wahrheit iſt der Tugend Leben, 
Schoͤnheit ihre Bildung heißt. 
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Du durchſchwaͤrmend alle Pfade 
Fuͤr das ſchoͤne Himmelskind, 
Weißt Du nicht, daß Tugend grade, 
Wie die Wahrheit, ſchoͤn auch ſind. 


Keiner prahle, daß er einſam 
Aufgefaßt mein Weſen rein. 
Die Verehrung ſei gemeinſam, 
Eine bin ich, werd' es ſein! 


Menſch, o keinen Funken daͤmpfe 
Von dem Heiligen ich Dir; 
Suche, faß ihn, nimmer kaͤmpfe 
Um den bloßen Namen hier. 


Miß nicht Ew'ges nach der engen 
Falſchen Schaale Deines Seins. 
Staubesformen giebt's in Mengen, 
Doch das Göttliche iſt eins.“ — 


Sprach's und ſchwand. Es brannte helle 
Noch ihr Haar, wie's Sternenchor. 
Sieh', es ſproß die Eternelle 

Aus der Goͤttin Spur empor. 


Sriedenstitimmen. 


Wenn die Maͤchtigen hienieden 
Treten ein veracht't Geſchlecht, 
Und im Norden, wie im Suͤden, 
Ueberall Gewalt hat Recht: 
Wenn der Schwache liſtig ziehet 
Dolche, die der Guͤrtel haͤlt; 

In die eigne Bruſt dann fliehet, 
Schließet Friede mit der Welt. 


Steigt der Tag empor und bringet 
Mit dem Blicke Fried' und Luſt, 
Haſſe nicht! ſein Auge dringet 

In die Tiefe Deiner Bruſt. 

Kommt der Abend und die Sterne, 
Friede iſt verwandt ihm auch: 
Schließ die Bruſt dem Haß ſo gerne, 
Wie die Thuͤr dem Nachteshauch. 


Richte nicht mit ſtolzer Wuͤrde 
Den, der Irrthumsfehler traͤgt. 
Du erwogeſt nicht die Buͤrde, 
Die ihm's Schickſal auferlegt; 
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Zaͤhlteſt nicht, wie oft geſtritten 

Er fuͤr ſeine Tugend hat, 

Weißt auch nicht, wie er gelitten, 
Wenn ſich Reu und Schaam genaht. 


Du, in Deines Himmels Namen 
Kuͤndend Rache, Haß und Pein, 
Siehſt Du nicht, daß allem Saamen 
Goͤnnt der Himmel ſein zu ſein. 

Was doch weißt Du von dem hehren, 
Dunklen Rathſchlag ew'ger Zeit! 

Wer hat's Maaß der bodenleeren 
Tiefe der Barmherzigkeit? 


Ach, was macht es, wie wir lallen 
Dieſem Vater, unſer doch. 

Was zufaͤllig iſt mag fallen, 
Weſentliches bleibet noch. 

Kommt mit tiefem Kunſtgebilde 
Seiner Lehr' der Weiſe hier 
Naͤher Gotte, als der Wilde 
Ihm, mit ſeiner Tugendzier? 


Hoͤr' mich, guter Vater, deſſen 
Weſen dieſe Welt verſchließt! 
Der von Vielen Dich vergeſſen 
Unter Tauſenden Du ſiehſt. 
Mach, das Edelſte hienieden, 
Doch das Stiftungswort bewußt: 
Ehre Gott, auf Erden Frieden, 
Heil'gen Sinn in Menſchenbruſt. 
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Menſchen, ſeht, des Himmels Flammen 
Leben in Euch, wahrt ſie nur; 
Fried' und Liebe muͤſſen ſtammen 
Aus des Vaters Himmelsflur. 
Koͤnnte eine Lebenskrone 
Troͤſtlicher wol fuͤr Dich ſein, 
Als, deſſelben Vaters Sohne 
Ganz in Liebe zu verzeihn? 


Wenn das Gluͤck ſich zu Dir neiget, 
Freu' Dich auch zu Andrer Gluͤck, 
Ja, je mehr ſich dieſes zeiget, 

Deſto mehr bleibt Dir zuruͤck. 
Reich' die Hand uns, nimmer weiſe 
Ab, ja Deine Freude mag 

Fliegen durch der Freunde Kreiſe 
Wie'n elektriſch-ſchneller Schlag. 


Wenn Du leideſt, ohne Hoffen, 
Faͤlleſt ohne Troſt, verkannt, 

Aus des Lebens Kerker offen 

Siehe ſchon das Himmelsland; 

Jede Haſſes-Seele malet 

Schwarz ſich, wie verloſchner Brand, 
Und Verſoͤhnlichkeit da ſtrahlet 

Auf des Hoͤchſten hoher Hand. 


Juͤngling, deſſen Stern mit Fluͤgeln 
Zieht durch's Lebenswonnelicht, 
Sonne Dich auf Deinen Huͤgeln 
Froh und weiſe, haſſe nicht. 
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Wenn ſich dann der Kummer zeiget, 
Trinke Lieb' aus dem Pokal, 

Trink Dich warm, da bald man ſteiget 
Zu des Alters kaltem Thal. 


Du, der ſchon mit vollen Haͤnden 

Auf des Lebens Hoͤhe weilt, 

Thue Gutes, eh' im Wenden 

Graues Haar Dich ſchon ereilt. 

Bau Dein Haus, mit Fleiß zum Freunde, 
Bau es auf im Friedensland, 

Biet Verſoͤhnung jedem Feinde, 

Jedem Freund den Schlag der Hand. 


Wenn zur Lebenspyramide 

Du geſchleppt den letzten Stein, 
Wirſt von oben, uͤbt'ſt Du Friede, 
Niederblickend, furchtlos ſein. 

Ach, Du weißt nicht, wenn zu Ahnen 
Dich der Tod wol zieh' hinab; 

Gute Geiſter deshalb mahnen, 

Doch nur gute, an Dein Grab. 


Eh' hier oͤde Deine Bahnen, 
Handle gut auf Lebensflur; 
Stirb, und hoffe unter Ahnen 
Keine Rache, Suͤhne nur; 
Daß nicht Reue zu der Seite 
Deines Todbetts draͤnge ſich, 
Stille Seligkeit nur breite 
Ihre Fluͤgel uͤber Dich. 


Die Polar-Reife. 


Wei der Forſcher muͤd' im Fragen, 
Will er ſich zum Pole wagen. 

Auf der Erdenſtirn, der kalten, 
Denkt er kuͤhn erſt anzuhalten. 

Und vom Daſeinsgrabe her 

Miſſet Erd' und Himmel er. 


Schon zum Nord' iſt er gedrungen, 
Wo das Wallroß ſonnt die Jungen 
Auf dem Eis, wo brummen Baͤren 
Und wo Aare Fiſche zehren, 

Und der Wallfiſch walzt im See 
Seine Zung' zur Inſelshoͤh'! 


Doch das ſchreckt nicht die Gedanken; 
Denn in Nordens Eiſesbanken 

Wirft die Anker er. „Verziehet 
Noch, ſo lang' die Sonne gluͤhet, 
Bruͤder, hier. Die Polesbahn 
Steigt noch hundert Meilen an.“ 


Mit dem Compaß in den Haͤnden 
Sieht vom Strande man ihn wenden. 
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Tauſendjaͤhr'ge Schollen ſchimmern, 
Eiſes Silberſcheiben flimmern, 


Und die Sonne zieht im Tanz 
Um den Himmel ihren Kranz. 


Welch' Geſchlecht! Ihr Grabesklippen, 
Schnitt aus Alabaſterrippen! 

Nie hier athmete ein Weſen, 

Seit der Schoͤpfungstag geweſen. 
Keim- und leblos fuͤr und fuͤr, 
Schweigen wohnt beim Tode hier. 


Doch er kehrt nicht zu den Andern. 
Muͤd' vom Wachen und dem Wandern, 
Hauet er in Eiſes-Fjaͤllen 

Sich ein Bette, und in Fellen 
Schlummert er, wie'n Wildthier, wohl, 
Stuͤndlich naͤher noch dem Pol. 


Nun iſt er im Poleskreiſe, 

Stehet auf des Gipfels Eiſe 
Seiner Schultern. Wie es brauſet 
In der Tiefe! Wie da ſauſet 

Rund der Kugel Maſſe, ſchwer, 
Knirſchend um die Axe her! 


Doch erſchreckt nun und verlegen 
Schaut er aus nach Heimathswegen. 
Weh! wie Zaubermaͤchte feſten! 

Wo iſt Oſten nun und Weften? 

Wo iſt Suͤd' und Norden nur? 

O, kein Ausgang! keine Spur! 
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Aus der Tiefe her es bruͤllet: 
„Thor, der ſich in Weisheit huͤllet! 
Hier, wo Welten um ſich ſchweben, 
Kann's nicht Himmelsrichtung geben. 
Nur der Tod giebt Schluͤſſel Dir. 
Haſt Du den, ſo bleibe hier.“ 


Stuͤndlich wird der Schatten laͤnger, 
Und der Sonne Cirkel enger, 

Den am Firmament ſie malet, 

Bis ſie endlich nicht mehr ſtrahlet. 
Doch der Stolze, immer wach, 
Frieret bis zum juͤngſten Tag. 


Die Rom⸗Reite. 


A. 


Wohin mit dem Wanderftabe? 
Jagen zu dem heil' gen Grabe 

Die Geluͤbde Dich vielleicht? 

Setz Dich, Mittag flammet wieder, 
Staubig iſt's, zum Hund ſieh nieder, 
Wie er keicht! 


G. 
Ja, ich will zu einem Grabe, 
Wo die Welt ruht, mit dem Stabe, 
Will nach Rom vom kalten Nord, 
Suchen Licht der alten Zeiten 
Auf Ruinen, und durchſchreiten 
Dieſen Ort. 


Al. 
Langer Weg iſt's: Wellen hallen, 


Alpen ſteigen, Thaͤler fallen 
Zwiſchen, bis zum Land der Kunft. 
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Zu den Bergen kehr zuruͤcke, 


Mit der Gattin leb' im Gluͤcke, 
Nutz die Gunſt. 


G. 
Klug iſt zwar der Rath, doch draͤngen 
Geiſter; in Olivengaͤngen 
Will ich gehn auf Maro's Flur 1), 
Wo die Tiber Eliſeeen 
Schwimmen laͤßt, wo ewig ſchneeen 
Blumen nur. 


A. 


Wand're unter Heimaths-Tannen, 
Lies, was ihre Stein ermahnen, 
Hoͤr' den Ruf des Stromgotts zu; 
Eile zu der Berge Spitzen, 

ſeorgens und des Abends Sitzen, 
Ort der Ruh. 


G. 


Hoch und ernſt iſt Nordens Richtung, 
Iſt des Schoͤpfers Heldendichtung, 
Sie ſtudire ich zuletzt. 

Doch zum ſchoͤnen Suͤden gehen, 
Lachend gruͤne Thaͤler ſehen 
Will ich jetzt. 


1) Publius Virgilius Maro, geb. 70, + 19 
v. Chr., der vorzuͤglichſte epiſche Dichter der Roͤmer, am 
meiſten wegen feiner Aeneide gepriefen. 
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A. 
Findeſt Thal und Bergesreihen 
Ueberall, und Kuͤnſtler freuen 
Sich am Schoͤnen, wo's auch ſei; 
Denn von außen kommt es nimmer, 
Innen bluͤht das Schoͤne immer 
Schnell und neu. 


G. 
Ja, da auf geweihtem Orte 
Hoͤrt man beſſer auf die Worte 
Einer myſtiſchen Natur. 
Neu ja ſcheint das Herz zu leben, 
Und verborgne Echo ſchweben 
Durch die Flur. 


A. 
Willſt das öde Rom Du fehen? 
Todt find Flaccus und Maecen 1), 
Ihren Staub ſchon laͤßt Du ruhn. 
Statuen Suͤmpfe jetzt umhuͤllen, 
Und wo Tullus ſprach, da bruͤllen 2) 
Heerden nun. 


B. 
Kunſt noch wacht am Ahnenhuͤgel, 
Sie verachtet Zeitenzuͤgel 


1) Horatius Flaccus, lyriſcher, beſonders Oden⸗ 
dichter, geſchaͤtzt und verehrt vom Maecen, dem Guͤnſt— 
ling des Kaiſers Auguſtus. 

2) Marcus Tullius Cicero, der beruͤhmteſte roͤ— 
miſche Redner, 43 v. Chr. ermordet. 
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Und Barbarenraub noch fort. 
Alterthum wirkt Geiſtesleben, 
Und Erinnerungen ſchweben 
Nie von dort. 


A. 
Kehrſt Du wieder, iſt verſchloſſen 
Manche Thuͤr Dir, und Genoſſen, 
Einſt Dir Stuͤtzen, find dann todt. 
Du biſt fremd in allen Kreiſen, 
Trotz der Kunſt und aller Reiſen 
Ohne Brod. 


8. 
Wie die Heimath Du verehret 
Ihretwegen, wie begehret 
Tugend nur ein edler Geiſt; 
Sucht man's Schoͤne, Himmelreine 
Seinetwegen nur alleine; 
D'rum gereiſt. 


Mit geſchwoll'nen Füßen ſchleichet 
Er nach Rom; den Preis erreichet 
Er, wie nur der Geiſt ihn bot. 
Doch der Fremde, Unbekannte, 
Als zur Heimath er ſich wandte, 
Fand kein Brod. 


Das Ewige. 


Wol ſchafft ſich der Starke, bewehrt, ſeine Welt, 
Sein Ruf iſt dem Aar gleich im Fluge, 

Doch ewig das wandernde Schwert ja nicht haͤlt, 
Erlegt wird der Aar auch im Zuge. 

Vergaͤnglich und kurz iſt das Werk der Gewalt, 
Wie Sturm in der Wuͤſte, verſieget es bald. 


Doch lebet die Wahrheit. Die Stirne, erhellt, 
Entbeut ſie den Beilen und Degen. 

Sie leitet uns hin durch die naͤchtliche Welt, 
Und zeigt uns der hoͤheren Segen. 

Das Wahre iſt ewig; das Hier und das Dort, 
Geſchlecht auf Geſchlecht durchhallet ihr Wort. 


Das Rechte iſt ewig; nie tilget man doch 

Des Erdreichs zertretene Liljen. 

Erobert das Boͤſe die Welt auch wol noch, 

Du kannſt in das Rechte doch will'gen. 
Verfolgſt Du's auch außen mit Liſt und Gewalt, 
Es hat in dem Buſen verborgenen Halt. 


Hat Wille in flammender Bruſt nur den Thron, 

So wird er auch goͤttlich, wird Handlung. 

Das Rechte giebt Arme, das Wahre den Ton, 
Tegnér's Werke. II. Bd. 9 
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Die Menſchen erſtehn zur Verwandlung. 


Wenn Opfer Du brachteſt, Gefahr trugſt im Lauf, 
Sie ſteigen, wie Sterne, aus Lethe herauf. 


Nicht Blumengeduͤft' iſt der Dichtungen Reich, 
Nicht farbiger Wolkengefuͤge. 

Was Schoͤnes Du bildeſt, iſt Staube nicht gleich, 
Das Alter erneuet die Zuͤge. 

Das Schoͤne iſt ewig; d'rum ſind wir bereit, 
Den Goldſand zu fiſchen aus Wellen der Zeit. 


Die Wahrheit ergreifen und wagen das Recht, 
Und freudig das Schoͤne vollenden. 

Es ſterben die Drei nicht im Menſchengeſchlecht, 
Zu ihnen laßt heut uns noch wenden. 

Die Gabe der Zeit, ſie giebſt Du zuruͤck, 

Das Ew'ge im Herzen zu halten, iſt Gluͤck. 


An einen Jüngling. 


Die Blume brich Juͤngling, denn morgen ſchon kuͤßt 
Sie Grabes Schooß. 
Noch lachende Jungfrau das Leben Dir iſt, 
Ihr Guͤrtel los! 


Der Tag, den Du lebeſt, nennt Genius ſich, 
Kuͤß ihm den Mund; 

Doch ſiehet er ſcheel und erzuͤrnet auf Dich, 
Brachſt Du den Bund. 


O! waͤlze den Stein von der Vorzeiten Grab; 
Sieh Engel drauf! 

Nicht ſpiele, nein, ſtuͤtz Dich auf Hoffnungs Stab, 
Bedenk den Lauf. 


Erheb Dich, und kaͤmpfe fuͤr Menſchen Gluͤck 
Mit Schwert und Mund, 

Verkannt und gehaßt, an die Bruſt ſie druͤck, 
Sei ſie auch wund. 


Ja, hoffe auf Rettung, auf Sieg zuletzt 
Beim Sturmes Pfiff, 
9 * 
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Und ſegle nur feſter, wie wir es ja jetzt, 
Im Zeitenſchiff. 


Und ſteigſt Du, mein Sohn, dann vom Schiffes Bord 
In's Denknißthal, 

O, wohl Dir! Du hoͤreſt des Abends von dort 
Die Nachtigall. 


Denn bald iſt es Abend, er ladet Dich ein 
Mit ſich'rer Hand, 

Vom Lichte der Sonne, vom ſchatt' gen Hain 
Zum dunkeln Strand. 


Wo dreikoͤpfig Cerberus bellend ſchaut um 
Am oͤden Ort, 

Und Furien peitſchen vom Elyſium 
Den Feigen fort. 


Die Sprachen. 


Die griechiſche Sprache. 


Du haſt die Liebe der Muſe, iſt Mutterſprache die 
liebſte. ' 
Alle Bewohner Olymps, Griechen auch fprachen 
wie Du. 
Treu, wie die Kleidung ſich ſchmiegt um den Leib 
der badenden Jungfrau, 
Laͤßt die Gefuͤhle Du ſehn, zeigſt die Gedanken 
im Wuchs. 


Die lateiniſche Sprache. 
Rein iſt Dein Stamm und ſcharf, wie Raſſeln ge: 
haͤrteter Klingen, 
Hart, wie's Eroberer ziemt, tönt Dein gebieten: 
des Wort. 
Stolz, unbiegſam und arm: beherrſchend noch ſelbſt 
aus dem Grabe 
Halb Europa. Daran kennet den Roͤmer man 


noch. 
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Die italienifche Sprache. 


Sprache der Freud' und des Grams, Du biſt ent— 

ſproſſen der Floͤte, 
All Dein Weſen iſt Sang, jegliches Wort ein 

Sonnett. 

Zaͤrtliche Taube, o bleib und kurre um Sehnſucht 
und Nahrung; 

Schade, am beſten doch ſingt in Deinem Land der 
Kaſtrat. 


Die k(paniſche Sprache. 
Schoͤn ſollſt Du ſein und ſtolz. Ich kenne Dich 
nicht ſo, doch viele 
Die Dich nicht beſſer verſtehn, preiſen Dich hoch 
in dem Nord. 


Die franzöticche Sprache. 


Schwaͤtzig huͤpfeſt Du fort im Luͤgen und Eompli: 
mentiren, 
Doch iſt die Artigkeit huͤbſch, wie auch Dein Lis— 
peln iſt ſuͤß. 
Huld'gen wir lange nicht Dir, als Koͤnigin, weit vor 
a den Schweſtern? 
Noch als Geſellſchaftsfrau lauſchen wir gerne 
Dir zu. 
Doch verſchon uns mit Sang; denn das iſt wie Tan: 
zen des Tauben, 
Fuͤße ruͤhren ſich zwar; Takt doch vernimmt man 
wol nicht. 
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Die englicche Sprache. 
Sprache fuͤr Stammelnde da, nur Embryo jegliche 
Worte. 
Halb nur ſtoͤßt Du fie. aus, halb doch ver; 
f ſchluckeſt Du ſie. 
Alles im Vaterland wird mit Dampfmaſchinen ge: 
trieben, 
Theuerſte, ſchaffe Dir doch, eine der Zunge zu 
Nutz. 


Die teutſche Sprache. 

Friſch, ſtarkgliedrig und derb, Du Jungfrau im Walde 
erzogen, 

Schmeidig daneben und ſchoͤn, aber dem Munde 
zu breit. 

Etwas raſcher, wolauf! Verlaß das Pflegma, daß 
nimmer 

Man den Anfang vergißt, eh' man zum Schluſſe 
gelangt. 


Die däniſche Sprache. 
Mir behageſt Du nicht, zu weich fuͤr nordiſche Staͤrke; 
Um zu behagen dem Süd, biſt Du ſchon nordiſch 
zu ſehr. 


Die ſchwedicche Sprache. 
Sprache der Helden und Ehre! Wie edel und maͤnn— 
lich ſich tragend, 
Rein wie Metall iſt Dein Klang, feſt, wie der 
Sonne, Dein Gang. 
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Wohneſt auf Höhen fo gut, wo Donner und Stürme 
ſich ſprechen, 
Niederer Thaͤler Bezirk iſt ja für Dich nicht ge: 
macht. 
Spiegle das Antlitz im See, und friſch in maͤnnli— 
chen Zuͤgen, 
Fremde Schminke verwiſch, bald iſt es leider zu 
ſpaͤt. 


Gelang an die Sonne. 


Dir entbiet ich Geſang, 
Sonn' im ſtrahlenden Glanz. 
Um den Thron her im Kranz, 
Tief in blaͤulicher Nacht, 
Halten Welten die Wacht, 

Wie Vaſallen. Dein Blick 
Bringt den Betenden Gluͤck; — 
Doch im Licht iſt Dein Gang. 


Todt iſt, ſieh's, die Natur. 
Nacht, der Schatten Genoſſ', 
Legt auf bleiblichen Schein 
Leichendecken im Hain. 

Wie die Nachtlampen ſehn 
Her von Kuͤmmernißhoͤhn! 
Jetzt entſteigeſt Du, Sproß, 
Gluth aus oͤſtlicher Flur. 
Schoͤpfung dringt aus dem Schooß, 
Wie aus Knospen die Roſ', 
Leben, Farben erſtehn. 
Anfangs blickeſt Du matt 
Auf das funkelnde Blatt, 
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Auf die flammenden Hoͤhn. 
Lebens rinnende Fluth, 
Die, erfroren, noch ruht, 
Rieſelt bald nun ſchon mild 
Mit dem wiegenden Bild, 
Blickſt Du her in den Schwall; 
Wenn zum weſtlichen Saal, 
Wo der Ahnungen Chor, 
Tugend, die einmal fiel, 
Hin zu Seliger Spiel: 
Oeffnet ſchnell ſich das Thor. 


Woher kommeſt Du ſchon, 
Sag's doch, himmliſcher Sohn! 
Warſt Du ſchon in der Zeit, 
Als des Ewigen Macht Ant. 
In der leuchtenden Nacht 
Flammen⸗Saamen _geftreut? 
Oder ſtandſt Du im Reich 
Beim Thron, der nie geſehn, 
(Ueber Weltengetoͤn) . 
Betend, Engeln noch gleich; 
Bis daß Stolz Dich verſchrob, 
Dir Gehorſam geraubt, 

Er dann zuͤrnend Dich hob 
Ueber's ſtrahlende Haupt, 

Und Dich warf mit Veracht 
In das Blau, wie den Ball, 
Zu verkuͤnden den Fall, 

Und verleugnete Macht! 
Darum eilſt Du im Lauf 
Auch noch ſtets unbeweint, 
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Niemals nimmt Dich ja auf 
Ein Dich troͤſtender Freund. 
Wolkenſchleier umziehn, 
Deshalb ſind ſie auch wach, 
Deine Wangen im Gluͤhn. 
Du betrauerſt den Tag, 
Wo der Raͤcher Dich wies 
Aus dem heiligen Haus, 
Und vom Kniee Dich ſtieß 
In die Wuͤſten hinaus. 


Sag' mir, wirſt Du nicht muͤd' 
Auf dem einſamen Gang? 
Wird der Weg denn nicht lang, 
Wenn ſo oft man ihn zieht! 
Tauſendtauſende Jahr 

Sehn Dich immer noch neu, 
Graut denn nimmer dabei 
Dein goldgelbliches Haar? 

Und Du gehſt, wie ein Held, 
Auf der glaͤnzenden Bahn, 
Deine Heere im Feld 

Draͤngen ſich zu Dir an. 

Doch es kommt eine Stund', 
Wo Dein goldnes Rund 
Springt entzwei; und der Knall 

eahnet die Welten zum Fall. 

Wie ein ſtuͤrzendes Haus, 
Stuͤrzt die Schoͤpfung im Flug 
Hinter Dir her in Graus; 
Und die fliegende Zeit, 

Gleich dem Aare im Zug, 
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Falle dem Tode geweiht. 

Und ein Engel erhebt 

Sich, wo Du einſt geſchwebt, 
Wie ein goldener Schwan 
Hin durch den Ocean; 

Sieh', er blicket da ſtumm, 
Rings in Oeden herum, 
Doch Dich findet er nicht, 
Denn die Pruͤfung hoͤrt auf. 
Und verſoͤhnet ſodann, 

Nahm der Ew'ge Dich an, 
Dich, das Kind, und mit Luſt, 
Ruheſt Du nun vom Lauf 
An der liebenden Bruſt. 


Wol, ſo rolle Dein Rund 

Hin im Licht, bis erwacht 
Die Verklaͤrungsſtund. 

Nach der waͤhrenden Nacht 
Werd' auf blaͤulicher Bahn 
Ich Dich ſchoͤner noch ſehn, 
Stimmen in Himmelshoͤhn 
Schoͤnern Sang Dir noch an. 


BEE 


Der Sternenflang. 


— — 


Scerne, ihr blinket 

Her auf den einſamen Lauf. 
Sterne, ihr winket 
Sinkende Wandrer hinauf. 


Wen doch begluͤcken 

Schwingen, wie Voͤgeln geliehn! 
Freund, mit Entzuͤcken 

Wollten zu ihnen wir ziehn. 


Kannſt Du ihn ſehen, 

Dort auf der Goldinſel Strand, 
Engelgleich ſtehen, 

Schoͤn mit der Leier zur Hand N), 


Freundlich er nicket 

Nieder zum ſchattigen Ort. 

Sieh, wie er blicket! 

Hoͤrſt Du des Fluͤſternden Wort? 


Und aus den trauten 
Saiten, der Gott lockt den Sang. 


1) Braga, der Gott des Saitenſpiels und der Dicht— 
kunſt, ein Sohn des Oden. 
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Lauſche den Lauten! 
Voll iſt die Welt ſchon vom Klang. 


Stroͤhmet ohn' Saͤumen 
Toͤne! ich kenne euch lang. 

Oft ſchon in Traͤumen 

Hoͤrte mein Geiſt euren Klang. 


Wenn ich nicht truͤge, 

Sah ſchon den Engel ich doch. 
Kenne die Zuͤge, 

Kenne den Saͤnger wol noch. 


Seufzt nicht mit Schmerzen, 

(Schmerz wohnt am Schattenreichrand), 
In meinem Herzen 

Tief Dein Bruder gebannt 1). 


O, wie der Traute unge 
Sehnt ſich nach Sternenſchein! 

O, wie die Laute 

Gehen durch Mark und brach Hein! 


Stärfer noch ſchwebet 

Klang von den Sternen zur Erde! 
Goͤtter, erhebet 

Schnell mich, ihr eee hört! 


1) Balder, der Bruder des Braga, war durch 
Loke's Hinterliſt ermordet, und mußte bis zum letzten 
Tage in der Schattenwelt bleiben, mit ſteter Sehnſucht 
nach dem Himmelsland. 


Das Feuer. 


Schwarz lag da die Tiefe in Verſteinung, 

Unergruͤndlich, wie Allvaters Meinung, 

Formlos, ohne Geiſt, noch Leib und Tag. 

Keine Seel' nahm auf in ihren Spiegel 

Bild der Dinge; und der Schoͤpfung Siegel 
Unerbrochen lag. 


Ewigkeit, wie eine Schlang' in Ringen, 

Lag und ruht mit ſchwarzen Schwingen 

Auf den Welten, leblos doch. 

Noch lag Zeltes Raum nicht ausgegoſſen, 

Keine Stunde war bisher verfloſſen, 
Und die Uhr ſtand noch. 


Sieh, es blitzet! Wie die Nacht ſich ſtreifet, 

Leben athmet, kennet ſich und reifet, 

Da wo Tod geweilt im Grabes Schooß. 

Dinge ſcheiden nun ſich im Gewimmel, 

Und es hebt zum Bogen ſich der Himmel, 
Reißt die Sonn' ſich los. 


Oſten trennt ſich mit Gewalt vom Weſten, 
Nord und Süd ſich gegenüber feſten, 
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Himmelsroſen keimen nun herauf. 

Tag' ſich uͤber Land und Waſſer breiten, 

Roͤthlich, chen’ der Mond in Nachteszeiten 
Schlaͤgt ſein Auge auf. 


Pflanzen ſprießen aus der Erdenrinde, 

Durch des Waldes Kronen ſauſen Winde, 

Blumen dringen aus dem Boden reich. 

Thiere ſpielen. Einſam, ſonder Gleiche, 

Steht der Menſch und waͤhlt zum Doppelreiche 
Erd' und Himmel gleich. 


Puls, den Adern der Natur gegeben, 

Wuchs in Pflanzen, und in Thieren Leben, 

Goͤtterflamme, wer doch zuͤndet Dich? 

Ja, Allvater, unbekannt noch Allen, 

Dich zu ſpiegeln, wollte Dir gefallen, 
Brand vom Spiegel ſtrich. 


Keine Harfe ſinget Deine Ehre, | 
Und die Zeit verlacht die Zenda Lehre *), 
Veſtas Altar flammet nun nicht mehr 2). 
eaͤcht'ger iſt Dein Tempel nun ergaͤnzet, 
Und Dein uͤbergebner Altar glaͤnzet 
Von der Sonne her. 


Him⸗ 


1) Die perſiſch-zoroaſtriſche Lehre vom Sonnen⸗ und 
Feuerdienſte, in der Zend Aveſta, dem alten Religionsbuche 


der Perſer. 


2) Der roͤmiſchen Goͤttin Veſta brannte ein ewiges 


Feuer, durch keuſche Jungfrauen erhalten. 
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Himmelsgeiſt, der überall gefunden, 

In Atomen lebſt Du, ungebunden. 

Welten zehreſt Du und hungerſt noch: 

Forſcher wollen ſtets Dein Weſen finden, 

Ohn' die Goͤtterflamme zu ergruͤnden, 
Waͤrmet ſie ſie doch. 


Sag uns, iſt denn nicht von gleichem Stamme, 
Was bekannt als Geiſt und Sonnenflamme, 
In der Skalden Sang und Lenzes Pracht? 
Wenn Vulkane, wenn der Held auch bruͤllet, 
Iſt's daſſelbe Feuer nicht, das huͤllet 

In ſich ſolche Macht? 


Blickt der Mond auf oͤde Burgen nieder, 
O, fo blicket auch die Sorge wieder 
Auf des Jugendfreundes Grabesjoch. 
Kuͤnden Freja's Sterne Abend wieder, 
Blicket manche Nordens Schoͤne nieder 
Auf den Brautſtuhl noch 1). 


Himmelsflamme, wenn aus ſeinen Banden 
Matt der Geiſt entflieht zu blauen Landen, 
Wo ſchon war ſein fruͤhres Sein; 
Herberg gieb dem irren Gaſt auf's Neue, 
Mach ihn wuͤrdiger der Himmelsweihe, 
Mehr noch ſchoͤn und rein. 


1) Brudſtol, ein Paar Tabourets, wovor Braut 
und Braͤutigam knieen. \ 


— 


Tegnér's Werke. II. Bd. 10 


Der Winter 


— — 


Luftig auf der Ebne dehnet 
Sich des Winters weißes Zelt, 
Der erſtaunte Bonde kennet 
Kaum noch jetzt ſein eigen Feld. 
Nachtes flammen, Tageshelle, 
Gniſtern auf dem Schufagewaune 
Sundeswelle 

Ruht an dem gefrornen Strand: 


Durch die Stadt die bunte Strecke 
Faͤhrt mit Schellenklang dahin, 
Und ich zaͤhle jede Schnecke, 

Und im Pelz die Venus d'rin. 
Und es knarrt, Wind, im Drange 
Zu der Schoͤnen, kneipft im Lauf 
Ihre Wange; 

Sieh, und Roſen rinnen auf. 


Ich will mit, zu ſehn, wie wieget 
Man ſich hier im Suͤden fort! 
Ich will trinken Luft, die flieget 
Her von meinem lieben Nord. 
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Frohe Kindheitsdenkniſſ' ſteigen 
Rundumher aus blauer Fern, 
Und es zeigen 

Sich die friſchen Schoͤnen gern. 


O, willkommen! Iſt's nicht, trauen, 
Hier, wie's in der Heimath war? 
Weiß iſt's Land, wohin wir ſchauen, 
Leben munter, Himmel klar? 

Schoͤn der Tag, wie an der Stelle, 
Wo ich ſpielt' an Eurer Hand, 
Mondſcheinshelle 

Iſt, wie im Gernbaͤrarland 1). 


Deshalb kommt und ſetzt Euch nieder, 
Zu mir am Kamine hier! f 
Landsleut', nun erzaͤhlet wieder, 

Was ich laͤngſt ſchon wußte, mir. 

In gefrorne Scheiben malen 

Will ich Freundes Zuͤge ein, 
Himmelsſtrahlen 

Werft durch theure Zuͤge Schein. 


Und die alten Sagenlieder 
Leſ' ich an Kamines⸗Gluth; 
Denk an alte Thaten wieder, 
An den todtbereiten Muth. 


1) Eifentragland, fo hieß fruͤherhin ein Theil von 
Weſtmanland und Dalecarlien, wo die Eiſen-Bergwerke 
liegen. 

10 * 
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Horchet! durch die ſternenklare, 
Durch die ſtille naͤcht'ge Ruh, 
Wunderbare, 

Tiefe Stimmen ziehn herzu. 


Woher? — Willſt Du es erfahren, 
Blick zum Himmel, lern es dort: 
Wie auf Samſoͤ einft vor Jahren *), 
Brennen Vaͤterhuͤgel fort. 

Her von Weſt und Oſten ſchwimmen 
Sie herbei dem Dichtungsſohn; 
Geiſterſtimmen 

Hoͤrt er dorther klingen ſchon. 


Reich die Leyer! Ach! die traute 
Hing auf meinem Weg ſchon lang, 
Viel ſchon ſind des Tages Laute, 
Laß uns hoͤren Nachtgeſang. 

Laßt uns Walhalls Thronen ſingen, 
Vaterland und dene 

Friſch erklingen 

Soll das Lied dem Nordmann auch! 


1) Samſo, eine zu Daͤnnemark gehörende Inſel im 
10 die durch ihre Helden im Alterthum ſich aus⸗ 
zeichnete 


Die Zugvögel. 


Heiß ſcheinet die Sonne auf Nilwogen her, 

Es geben die Palmen ſchon Schatten nicht mehr. 
Lebendig iſt's Sehnen zur Heimath geworden, 

Der Zug iſt verſammelt. Zum Norden! Zum Norden! 


Wir ſehn von der Hoͤh auf ein drohendes Grab, 
Auf gruͤnende Erde, auf Meere hinab, 
Wo Unruh' und Stuͤrme ſich täglich erneuen; 

eit Wolken doch ſchiffen wir vorwaͤrts im Freien. 


Und hoch zwiſchen Fjaͤllen darnieder ſich laßt 

Die Schaar auf der Aue, und ſucht ſich das Neſt. 
Da legen wir Eier und bruͤten in Wonne 

Sie alle heraus mit der Mitternachtsſonne. 


Nicht kommet der Jaͤger in's friedliche Thal, 

Wo goldlock'ge Elfen eröffnen den Ball, 
Gruͤnmaͤntliche Waldfraun ſpazieren im Daͤmmern, 
Und Zwerge ihr Gold in den Fjallen behaͤmmern. 


Doch ſteht auf dem Berge des Windsvales Sohn, 
Und ſchuͤttelt die ſchneeigen Schwingen auch fehon, ') 


1) Des Winters Leiter, ein Rieſe, hieß Windlion 
(Windloͤwe) auch Windſvaler (Kalthauch). 
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Und weißen die Hafen, und Quitztrauben glühen, 
Dann iſt die Verſammlung, zum Suͤden zu ziehen. 


Zu gruͤnenden Auen, zur lauwarmen Wog, 
Zur ſchattigen Palme die Schaar wieder zog. 
Dort ruhen wir aus vom luftigen Fluge, 
Und ſehnen uns wieder zum noͤrdlichen Zuge. 


Der bogelcchlag ). 


Lide Dein Rohr, 

Gruͤnroͤck'ger Schuͤtze! 

Bergesſpitze 

Laß; zum Moor 

Schleich hinunter. 

Noch iſt es Zeit; denn Irrlichter, munter, 
Ziehn auf der Erde, die liebewarm 
Schlummert im Lenzesarm. 


1) Von dieſem Gedicht gab Mohnike ſchon (Stral— 
ſund 1828) eine Ueberſetzung mit Anmerkungen, und eine 
hoͤchſt fleißige Geſchichte des Auerhahns heraus. Ich habe 
dieſe Arbeit bei meiner Ueberſetzung dieſes Gedichts vor 
Augen gehabt, und bin ihr an einigen Stellen gefolgt. — 

Tegnér nennt den Vogel nicht mit Namen; es iſt 
der Tetrao Urogallus (Auerhahn), deſſen eigenthuͤmliche 
Jagd im Frühling (Ende März, Anfang April) die Jaͤ⸗ 
ger beſonders anziehend finden. In Schweden nennt man 
ihn Tjaͤder, und ißt ſein Fleiſch gern. In der Gegend von 
Dannemora wurde er dem Ref. zu Tiſche vorgeſetzt. Sein 
Aufenthalt find Gegenden, wo Anhoͤhen mit ſumpfigen Thaͤ— 
lern wechſeln, in welchen letzteren er gewoͤhnlich verweilt. 
Merkwuͤrdig iſt er wegen ſeines Liebesgeſanges, den er mit 
dem Anbruch des Tages hoͤren laͤßt, ſo eigenthuͤmlich und 
wollautend, daß ihn auch andere Dichter zum Gegenſtand 
der Verherrlichung gemacht haben. 
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Acht' auf Dich, achte! 
Scheu, wie Freude, iſt der Ar, 
Lieb' iſt wachſam, ſteht zur Lau'r, 
Schleiche ſachte, 
Still, hinan! 
Hör! nun ſchlaͤgt der Vogel an *). 


Nacht erblaſſet, 

Flieht ſchon, ſchaut! 

Morgen graut; 

Licht umfaſſet 

Waſſer, Land, 

Roth glaͤnzt der Tag vom Bergesrand. 
Doch vom Scheine 

Sieht man noch nichts im Thal und Haine. 


Sieh, den Holm, im Fichtenkranz 
Nebel⸗Glanz 

Schon durchflimmen; 1 
Sieh, wie ſeine Kronen ſchwimmen, 
Bleich noch in dem Daͤmmerſchein! 
Da wird der Schlag wol ſein. 


1) Der feinhoͤrende Auerhahn iſt ein ſehr ſcheuer Vo⸗ 
gel und daher ſchwierig zu erlegen, nur waͤhrend ſeines 
Liebesgeſanges. „Dieſer beginnt mit einem lauten zwei⸗ 
toͤnigem Schlage, der ſich in anfaͤnglich laͤngeren, dann 
kuͤrzeren Zwiſchenraͤumen wiederholt, und endlich in ein zu⸗ 
ſammenhaͤngendes Ganze von gurgelnden Tönen übergeht, 
die mit einem hohl klingenden Knall ſchließen. Dieſem 
folgen ſanftere, ſehnſuͤchtige Laute, die jedoch nur einige 
Secunden dauern. Der Weidmann unterſcheidet dieſe re- 
gelmaͤßige, bis zum Aufgang der Sonne wiederkehrende 
Folge von Toͤnen durch die Kunſtwoͤrter: Knappen, Haupt⸗ 
ſchlag und Schleifen.“ (S. Mohnike S. 21.) 


‘ 
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Horch, wie den Tag die ſuͤßen 
Schlaͤge gruͤßen, 
Gruͤßen die Schoͤne, wach zugleich, 
Dort auf dem Zweig. 
Wie er ſehnſuchtsvoll im Laute, 
Sucht die Traute, 
Sie, die einer Sproͤden Bild, 
Thut, als wenn es ihr nicht gilt. 


Hoͤre die Klage, 
Höre auch des Herzens alte Sage 
Von der ew'gen Liebe Drang, 
Von der Treue, die nicht ſank. 
Was die Sehnſucht Suͤßes traͤget, 
Was die Hoffnung Frohes heget, 
Seufzer und Jubellaut 
Miſchen vertraut 
Sich zuſammen; 
Tadle nicht des Vogels Flammen. 


Ewige Natur, 

Deine Sprache iſt es nur! 

Heilige Flamme, 

Wechſelnd beſtaͤndig, und gleich doch im Stamme— 
Lebens⸗Schoͤpferwort, 

Der Weſen Herz, 

Hoͤchſte Freude, hoͤchſter Schmerz 

Auf der Erd', im Himmel dort, 

Liebe, ſinge frei, und ſchwaͤrme immer, 

Kunſt erreichet Deine Toͤne nimmer. — 


Doch nun einen wilderen Gang 
Stimmt der Sang, 


2 
N 
Wirbelt ſtoßend. 
Hoͤr, wie er boßend 
Droht dem Rival, 
Er ſoll fort, er ſoll fort uͤber Berg und Etat 2 


Wer ſtillet Zorngedrungne? 
Kriegeslaut, 

Derſelbe Preis, wie ihn geſchaut 
Troja, das oft beſungne. 

Kampf, wol werth als Blatt, fuͤrbaß, 
Fuͤr den Wald der Ilias. 


Heere ziehen ſich zur Seite; 
Menelaus zum Streite, 

Mit Paris dringt, 

Wer die ſchoͤne Frau erringt. 
Helena ſitzet als Beſchauer, 

(Nicht auf der Mauer,) 

Sieht die Kaͤmpfer an 

Von der Fichte. Wer wird Mann! 
Blutigen Kampf um's Leben 

Troer und Griechen erheben. 
Spannen die Fluͤgel nun auf, 
Schlagen im Lauf; 

Und es ſchwellen 

Rings um's Auge die roͤthlichen Bellen, 
Schnaͤbel und Klau'n 

Beißen und hau'n; 

Federn fliegen, blutig ſpritzen 


1) Den Auerhahn ſetzt der gleichzeitige Schlag Au— 
derer in die groͤßte Wuth. 
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Tropfen auf des Graſes Spitzen, 
Bis ſich Paris kraftberaubet ſieht, 
Und entflieht. 


Pandarus ſpannet ſchon den 17 

Im Hinterhalt *), 

Feſſelt bald 

Den, der ſiegreich zu Achaͤern ſich gezogen. 


Siegsgeſang 

Klinget nun, er waͤhrt nicht lang. 
Nun ruͤhmt er Thaten Ehre 

Fuͤr die Schoͤne, fuͤr die Hehre. 


Noch iſt im Saͤnger Zornesluſt, 

Doch in verliebter Bruſt 

Kann nicht bleiben 

Zornig Treiben. 

Horch, die Toͤne werden ſchwach 

Allgemach, 

Sinken nieder, 

Weicher wieder, 

Und in Sehnſuchtsſeufzern ſchmilzt der Sinn 
Ihm dahin. 


Eile, dem Vogel, Jaͤger, vergehen 
Hören, Sehen 2), 


1) Pandarus, der Sohn des Lycaon, verwundete 
auf Antrieb der Athene den Menelaus aus dem Hinterhalt. 
2) Des Jaͤgers Zeit iſt erſt bei dem dritten Theil 
des Geſanges, dem Schleifen; hier uͤbermannt den Vogel 


156 

BIETE 
Wenn er fpielet, fpring! gieb Acht 
Auf des Sanges Macht! 
Doch wenn die wirbelnden Toͤne nicht Reigen, 
Buͤcke Dich ſtill, wie Todesſchweigen. 
Tief iſt das Moor; was thut das? 
Nur bis zum Knie wirſt Du naß. 
Willſt Du den Saͤnger fahen, 
Schußrecht, ſchußrecht mußt Du nahen. 


Feuer! 

Sang verſtummt; es flieht die Schaar. 
Tief ſitzt's Blei in des Saͤngers Herzen; 
Doch er ſtuͤrzte ohne Schmerzen, 

Als er ſang und brannt zuletzt. — 
Glücklich jetzt! | 


fein Entzücken fo ſehr, daß er des Gefichtes und Gehöres 
beraubt iſt, und ſelbſt einen Fehlſchuß nicht bemerkt. Das 
Signal für den Jaͤger, bereit zu fein, iſt daher der ge 
ſchehene Hauptſchlag. 


Der Fluß. 


— —„— 


Am Quell des neugebornen Fluſſes liege, 
Betrachtend dieſes Kind des Himmels, ich, 
Noch klein nur ruht er hier in Fjaͤllenwiege, 
Die Wolke ſaͤuget ihn ſo muͤtterlich. 


Doch ſieh den Goͤtterſohn im Walde ſchwellen, 
Und traͤumen von der Thaten Ruf und Luſt, 
Er ſchaukelt Mond und Sonne in den Wellen, 
Mit ew'ger Sehnſucht in der jungen Bruſt. 


Doch nicht mehr bleibt er unter Tannenhainen, 
Nicht zwiſchen engen Bergeswaͤnden mehr. 
Wie wild er jaget nach des Thales Steinen! 
Wie wild er huͤpfet uͤber Klippen her! 


Komm mit! ruft jedem Bache er entgegen, 

Hier brennt die Sonne, Sand verſchlingt Dich doch, 
Ihr Bruͤder kommt! Auf Thal- und Feldeswegen 
Fuͤhr' all' ich Euch zu unſerm Urſprung noch. 


Des Regens Soͤhne folgen auf der Stelle 
Dem jungen Abenteurer murmelnd nach. 

Wie Koͤnigsherzen ſchwillet hoch die Welle, 
Bis Wald und Klippen in dem Bette lag. 
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Nun in die Ebne ſteigt der Sieger nieder 

Mit dunklem Heere, das ihm huldigt hoch. 

Sein Geiſt belebt verbrannte Felder wieder, 
eit feinem Namen tauft er Laͤnder noch. 


Und ſeine Ehre toͤnt in Skaldenſaͤngen, 

Und Schiff und Maͤnner ziehen mit ihm hin. 
Zu ſeinem Knie die Blumenauen draͤngen, 
Zu Gaſte laden reiche Staͤdte ihn. 


Doch halten ſie ihn nicht zuruͤck, er eilet 
Vor goldnen Thuͤrmen, reichen Feldern hin, 
Und eilet unaufhoͤrlich, bis er weilet 

In ſeines Vaters Schooß, und ſchlaͤft darin. 


Der Ahnenhügel. 


Wie die Urn' in einem Blumenpark, 
Steht der Ahnenhuͤgel in der Mark, 
Halb beſchattet von dem Roggen, 
Schauet uͤber Ebnen, uͤber Wogen. 


Sieh, mit Lenzesgruͤn iſt er geſchmuͤckt. 
Aus des Todes Bette Leben blickt. 
Tiefe Wurzel ſchlaͤgt die Linde 

In der Kaͤmpenaſche, ſauſt im Winde. 


Oefters hat mich hier ſchon angelacht 
Saxo's alte Stadt und Sommers Pracht, 
Huͤgel ſelbſt aus alten Tagen, 

Wo Gedanken forſchen, Nachruf klagen. 


Sieh Dich um. Am Horizontes Bord 
Zieht des Landes Blumenfarbe fort. 
Und wie Geiſter zwiſchen Hainen, 
Weiße Tempel uͤber Saat erſcheinen. 


Weſtlich woͤlbt das dunkle Meer ſich fort. 
O, was birgt nicht dieſer Grabesort! 
O, wer wuͤßte, was die Wogen reget, 
Ware, wo die Sonn’ ſich niederleget! 
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Luftig auf des Huͤgels Scheitel baut 
Dem Geſang ein Heiligthum! denn, traut, 
Von den Ahnenhuͤgeln dringen 
Die Geſaͤnge her auf ſtarken Schwingen. 


Sang und Kunſt ſind Blumenduft, fuͤrwahr, 
Den ſo eben Grabesſtaub gebar. 

Alle unſre Freudenhabe, 

Iſt ein Luſthaus auf dem Ahnengrabe. 


Die 


Die Melancholie. 


Ich ſtand am Lebensgipfel, wo ſich wandten 

Des Berges Waſſerſcheiden tief, und gehn 

Mit ſchaͤum'gen Wellen hin nach beiden Kanten, 
Es war dort oben klar und ſchoͤn zu ſtehn. 

Ich ſah zur Sonne, ihren Anverwandten, 

Die, ſinkend, war im Blau noch kaum zu ſehn. 
Ich ſah zur Erde, ſie war gruͤn und herrlich, 

Und Gott war gut, und ſelbſt die Menſchen ehrlich. 


Ein melanchol'ſcher Alf der ſchwarzen Heere 
Entſtieg und ſucht' im Herzen Dach und Fach. 

Und ſiehe, Alles wird nun eine Leere, 

Die Sterne, ſelbſt die Sonn' im Dunkel lag; 
Mein Landſitz, ſchien's, als wenn er herbſtlich waͤre, 
Der Hain war gelb, der Blumen Stengel brach. 
Die Lebenskraft verloſch im froſt'gen Sinne, 

Der Muth und alle Freude welkte drinne. 


Was will von todter, ſtummer Maſſe ziehen 

Die Wirklichkeit, wo jene roh zuletzt. 

Wie blich die Hoffnung und ihr Roſengluͤhen! 

Wie die Gedaͤchtniß-Himmelsblaͤue jetzt! 
Tegnér'“ Werke. II. Bd. 11 
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Wozu der Dichtung Seilentaͤnzermuͤhen? 
Vom Luftſprung matt, hab' ich mich drauf geſetzt, 
Ihr Gaukelbild ſtellt niemand mehr zufrieden, 
Entſchaͤumt der Dinge Aeußerem hienieden. 


Dich Menſchenſtamm, Dich muß ich doch wol preiſen, 
Dich, Gottes Bild, ſo treffend, wahr, wolan! 

Zwei Luͤgen haſt Du gleichwol anfzuweiſen, 

Die eine heißet Weib, die andre Mann. 

Die Treu und Ehre ſind nur alte Weiſen, 

Die der zubeſt beſingt, der truͤgen kann. 

Am Himmelskind man Eins nur Wahrheit nennet, 
Das Kainszeichen, in die Stirn gebrennet. 


Der Finger Gottes ſchrieb ſolch' lesbar' Zeichen! 
Wie gab ich früher auf das Schild nicht Acht? 
Durch's Menſchenleben zieht Geruch von Leichen, 
Vergiftet Lenzesluft und Sommers Pracht. 
Des Giftes Duͤnſte aus dem Grabe ſchleichen, 
Wenn's auch vermauert, Marmor es bewacht. 
Ach! Faͤulnißhauch durchdringt des Lebens Falten, 
Iſt uͤberall, die Wacht kann ihn nicht halten. 


Kannſt, Waͤchter, Du das Leid der Nacht mir deuten? 
Wird niemals man denn deſſen Ende ſehn? 

Der halbverſchlungne Mond verbleibt im Schreiten, 
Die thraͤnenaͤug'gen Sterne gehn und gehn. 

Es ſchlaͤgt ein Puls, wie in der Jugend Zeiten, 
Der Plage-Stunde Schlag wird gleich gefchehen. 
Wie lang, wie endlos ſind des Pulsſchlags Schmerzen, 
In dem verbluteten, verzehrten Herzen. N 
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Mein Herz? O nein, es fehlt der Bruſt das Herze, 
Ne Urne iſt's mit Lebensaſche drein. 

Erbarme Dich, Du gruͤne Mutter Herthe, 

Und laß die Urne einſtens erdfeſt ſein. 

Verwittern wird ſie ſchon; doch Erdenſchmerze 
Wird wol die Erde doch ein Ende leihn. 

Das Findelkind der Zeit, zur Schule nieder 
Geſandt, ſieht ſeinen Vater oben wieder. 


11 * 


poeticche Epittel. 
(36130) 4 Wauayoı 


— — i er 


Naſo dem Adlerbeth *) beut den Gruß vom Reiche 
der Schatten! 
Majas befluͤgelter Sohn 2) fuͤhret ihn gerne zu 
Dir. 
Denn aus der Dichtung Land beſuchet er oͤfters die 
Erde, 
Noch mit goldenem Zweig jaget die Schatten er 
hier. 
Sprachſam lehret er uns, was ſchoͤn, gebildet da 
oben, 
Durch des Gefluͤgelten Mund kennen den Sang 
wir im Nord. 
Wol gab einſt dem Apoll er hin die beſaitete Leier, 


1) Adlerbeth (Gudm. Goͤr. + 1818.) uͤberſetzte 
den Virgil, Horaz und Ovidius Naſo metriſch, wes⸗ 
halb der Dichter den letzteren hier redend einfuͤhrt. O vi⸗ 
dius Naſo (+16 n. C.) bekannt durch feine „Verwand— 
lungen, Erklaͤrungen des Feſtkalenders, die Kunſt zu lies 
ben und feine elegiſchen Epiſteln“, um welcher letzteren Wil- 
len hier der Verfaſſer wol dieſe dichteriſche Form waͤhlte. 

2) Mercur, Sohn des Jupiter und der Maja, der 
die Schatten zur Unterwelt brachte und die Macht hatte, 
ſie auch zuruͤckzufuͤhren, war in Theſſalien auf dem Cyllene 
geboren. Er iſt der Erfinder mehrerer Kuͤnſte. 
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Seine Entdeckung jedoch, liebt der Cyllenier noch. 
Neulich führte er her die Deinigen: Maro und Flac⸗ 


cus). 
Kellgren 2), ſtolz auf den Freund, las fie beide 
uns vor. 
An de enden Schulter die lichten Haufen ſich 
hingen, 
Sranfen des een Wort wieder mit gierigem 
m) Ohr. 
Beifall klatſchten wir da, wie wenn die Winde im 
Lenze, 
Ziehend auf blumiger Erd', ſtoßen zuſammen im 
Thal. 
Siehe da nahet ſich mir der Gott, argliſtigen Hoh— 
f | nes, | 
er Jeder doch hoͤrts: „Naſo, Dein denket 
er nicht. 


Dein, wenn ſchon Du geſaͤugt, und weilſt bei der 
Wiege der Aſen, 
. wenn gleich Du auch wol ſangeſt im go— 
thiſchen Ton ).“ 
Alſo ſchmaͤhte er mich: Horatius lachte auch bitter, 
Maro, wenn ſchuͤchtern auch ſonſt, wandte zum 
Lachen ſich um. 
Doch nun ſpannte ich wol den pythiſchen Bogen von 
Silber, 
Klingend entfuhr der Pfeil, traf auch die Mitte 
des Ziels. 


1) S. p. 126 f. Anm. 
2) S. p. 100. 
3) Epistolae ex Ponte IV, 13. 
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Viele grüßten mich nun als römifchen ge Tehums 
vir, 
Nach den geprieſenen Zwei n hoͤrt' meinen Namen 
ich nun. 
Funfzehn Bücher verfaßte ich nun, „Verwandlungen“ 
heißend, 
Im Gedenken auch jetzt, lebe noch, ſagt man, das 
Werk. 
Iris aus Wolken herab, in mammichfach ſpielenden 
Farben, 
Knuͤpfet mit wechſelndem Band Himmel und 
n Erde auch noch. 
Auf! ich weihe Dich ein, zu ſein mein Herold im 


Norden, 
Ueber Dein Skalden-Haupt ſchwebe mein Geiſt 
von nun an. 
Selbſt ſchon fuͤlle ich aus die bleichenden Zuge der 
Tafeln, 
Leichter Geſtalten Zug zeige ich treu Dir und 
wahr. 
Selbſt auch geb' ich Dir ein ſechsfuͤßige Berfe, wie 
Tanze, 


Schnell, wie der ſchaͤumige Fluß zwiſchen den 
Blumen hin tanzt. — — 
Eile! es fliehen die Stunden, ſchon grauen die Lok— 
ken im Lorbeer, 
Leier und Sonne verbirgt Phoͤbus uns Allen 
einmal. 
Doch — er nimmt ſie nicht ganz, er giebt ſie nur 
bleicher uns wieder, 
Matter die Sonne hier ſcheint, Leier iſt Wolfen: 
gebild. 
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Denn her dringt von der Erde allein die Seele der 
Dinge, 
Wie in Quellen das Bild, zittert die ewige hier. 
Sorglos ſchweben wir hin um Liljen, gewebet vom 
Mondſchein, 
Unter die e Baͤum' ſtrecken wir Glieder 
von Dunſt. 
Ewig iſt gleich fi der Geiſt, zu Luft verwittert der 
Koͤrper. 
Wahrheit, Tugend, Verſtand, bleiben bei Schat— 
ten zuruͤck. 
Platz iſt immer bei Euch fuͤr Schweden mit roͤmi— 
ſchen Geiſte, 
Nordiſche Bruͤder umfahn Latiens Skalden der— 
einſt. 


An Agardh )). 
Bei feiner Rückkehr aus Frankreich. 


Wilkommen heim! was ſuchteſt Du bei Franken, 
Das hier nicht ift? 

Wo Graͤſer gruͤnen, Blumen bluͤhn, die ſchlanken, 
Im Reich Du biſt. 


Ein herrlich Reich, es iſt ein Volk von Engeln, 
Auf Sand gewiegt! 

Zufrieden ſitzen ſie auf leichten Stengeln 
Und trinken Licht. 


Thau heißen Freudethraͤnen, wenn ſie fallen 
Auf Bluͤthen lind. 

Und Himmelsſprache, wenn ſie ſchwaͤtzig lallen, 
Iſt Sommerwind. 


Wohl dem, der recht gefaßt, wenn Lenz erwachet, 
Ihr ſtilles Wort! 

Schoͤn iſt Dein Reich, Du Blumenfuͤrſt, es lachet 
Dir ſchoͤn der Nord. 


1) Profeſſor der Botanik. 
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Regier, wie einſt, gegruͤßt aus alten Zellen. 
Sei nun ein Schild 

Den Blumen, laß die Svea Knospen ſchwellen 
Auf Lunds Gefild. 


Mathilde. 


In einem Roſenbuſche wacht' 
Ne Nachtigall. 

Sie ſang dort in Italiens Nacht, 
Im Arnothal. 


Die Woge lauſcht, der Weſtwind lang 
Kaum athmen mag, 

Und roͤther ward die Roſenwang' 
Beim Vogelſchlag. 


Es zog ein Vikingsſohn dahin, 
Ein Gaſt vom Nord, 

Den Roſenſtock, den Vogel drin, 
Nahm er mit fort. 


Nun ſteht die Roſ' im Nordwindsdrang, 
In Schneeeshoͤhn, 

Gleich roth iſt noch die ſchoͤne Wang', 
Ja mehr noch ſchoͤn. 


Den Triller ſchlaͤgt die Nachtigall 
Zum Nordlandsſang; 
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Das gleichet ganz des Sieges Schall 
Von Waldhornsklang. 


Du, Suͤdens Purpurkrone, leucht' 
Auf Nordensweit. 
Suͤd⸗Sehnſuchtsſeufzer ſeid verſcheucht 
Zur Winterzeit. 


An die Reilenden. 


| Prem wilde Meeres: Mogen, 
Zu der Sonne Senkungsland, 
Sind Gebete mitgezogen, 
Engeln gleich, von uns entſandt. 


Alles kann die Liebe wagen, 
Ihre Fackel liſcht kein Meer, 
Wie bengaliſch Feuer, tragen 
Wogen ſie im Brand umher. 


Und am blauen Himmelsbogen, 
Weiſen Frejas Sterne klar, 
Weſtwaͤrts uͤber dunkle Wogen 
Zum Eliſium das Paar. 


Fuͤrchtet nicht! Wo's Schiff auch lande, 
Werth ſind Braͤutigam und Braut, 
Ueberall ſind Himmelsbande, 

Ueberall iſt Gott Euch traut. 


1) Kapitain v. Greiff und ſeine Frau, die gleich 
nach ihrer Hochzeit nach Columbia abreiſten. 
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Deshalb auf der langen Reiſe 
Nehmet nicht die Sorg an Bord. 


Denkt bei neuer Welten Weiſe 
Alter Freunde, an den Nord. 


Nadrufe 


L. P. Münthe ). 


3 Weisheit ſcheu, im Schweigen 
Fuͤhren durch das Leben Dich, 
Waͤrmen, lehren, uͤberzeugen; 
Blumendufte gleich, doch zeigen 

Ihre Lobesſpruͤche ſich. 

Sieh, Geſchlechter kommen, ſchwinden, 
Tage werden bald zum Jahr, 

In Vergeſſenheits-Gefahr 

Steht ihr Ruhm. Du ſollſt verkuͤnden 
Muſe, was der Edle war. 


Was er war? — Daß es gelinge, 
Dazu zog ein Federpaar 

Schon der Geiſt aus Engels Schwinge, 
Um zu ſchreiben, was er war; 

Um zu zeichnen, wie es ſollte, 

Denkniß ſeiner Seelenmacht 

Alles Edlen, das er wollte, 

Wie er Menſchenwohl bedacht; 

Wie er redete ſo gerne, 


1) Prof. der Moralphiloſophie in Lund. Geſt. 1807. 
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Von dem uns geſteckten Ziel, 

Von der Pflicht, gleich Nordens Sterne 
Stehend an dem Himmel ſtill; 
Welchen heil'gen Haß er naͤhrte 
Handlungen, die feigeklug, 

Wie er aus dem Herzen lehrte, 
Schoͤner als aus ſeinem Buch; 

Wie der Dinge Werth und Fehle 
Wahr und licht er hingeſtellt, 

Wie in ſeiner freien Seele 

Rein ſich ſpiegelte die Welt; 

Nie ſtudirenswirr geweſen i 

Fern von Weisheitsſchaam, die roh, 
Und wie menſchlich ſchoͤn ſein 2 2 
Tugend, wie ſokratiſch froh; ; 
Wie nur Suͤhne er wollt hören, 

Hatte er noch einen Feind; 

Wie er liebte ſeinen Freund, 

Hielt's fuͤr Wolluſt ihn zu ehren, 
Opfern ſich zu muͤſſen meint. — 


Mir entfaͤllt der Pinſel wieder, 
Nein, nicht malen, trauern nu, 
Ob der Seele, die, fo bieder 
Stieg zu hoͤhrer Freunde Flur. * 
Hier, wo heil'ger Ernſt ſich zeiget 
An dem ahnungsvollen Grab,, 
Welcher Mann waͤr's, der da ſteiget 
7 | 


1) Förläsen iſt eigentlich: vom zu vielen Stubiren 
wirrig geworden fein. ı 
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Mit dem Tadel hier hinab. 

Wo iſt der, der ſich nicht haͤrmet, 
Dem nicht Jener waͤre lieb? 
Welches Herz war unerwaͤrmet, 
Wo ein Blick, der zaͤhrlos blieb? 


Seine Goͤttin war die Wahrheit, 
Sie war's, die er ſuchend fand, 
Wie im Erden-Buͤrgerland 
Sterblichen ſie wird zur Klarheit. 
In des todten Buchſtab's Zwang 
Wollte er nicht felavifch binden 
Seinen Geiſt und ſeinen Gang; 
Schaͤmte ſich nicht, wenn zu finden 
Seine Fehler ihm gelang; 
Glaubt' nicht, daß der Staat ſchon litte, 
Trat ein Licht neu in die Mitte, 
Ein Gedanke, nie gelehrt; 
Nicht, daß ja die Goͤttin ſtritte 
Nur mit einem roſt'gen Schwert. 
Froh vernahm er ihre Siege; 
Mit dem Zeitraumswagen fort 
Zog er, gingen ſeine Zuͤge 
Auch zum unbekannten Ort. 
Pedantismus nie verſtimmte 
Seiner Seele Harmonie, 
Und Minerva's Eule flimmte 
Zu der Gratien Schreck ihm nie. 
Wie des Weiſen Stirn ſich klaͤrte, 
Wie ihm immer ſchlug die Bruſt 
Bei der Dichtung Ton, und Luſt 
Fuͤr das Schoͤne, Wahrbewaͤhrte 
Tegnér's Werke. II. Bd. 12 
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Wohnte, beiden gleich geweiht, 

In der Seele Himmelsweit. 

Froh nenn' ich euch, Tag' der Ferne, 
Schoͤn euch Stunden jener Zeit, 
Wo ſein Ohr er mir ſo gerne 

Lieh beim Spiel der Sangesmaid, 
Warnte den, der unerfahren, 
Munterte den Bangen auf, 

Wendete die Nacht zum Klaren, 
Brach der Hoffnung neuen Lauf. 
Edler Mann, hab' Dank dort oben, 
Für ein jeglich' Mal hab' Dank, 
Wo Dein Herz mein Herz gehoben, 
Deine Wahrheit hob den Sang. 
Dank noch in den ew'gen Zeiten 
Fuͤr Geſtalten, ſchoͤn und rein, 

Die vor meinem Blick ſich reihten, 
Fuͤr Vertraun zu Menſchlichkeiten, f 
Auch fuͤr Hoffnung nimm den Dank. 


In den unbefhgiöih Höhen 
Suche Kant, erneu' den Bund, 
Wirſt mit klarem Auge ſehen 
Alles Schoͤnen, Wahren Grund. 
Nach im Schickſalsbuche ſchlage, 
Wie der Tugend Rechnung ſteh'; 
Jegliches Geſchlecht auch frage, 
Wie's mit Urias Brief ihm geh'? 
Wozu Schlangen ſind, die ritzen 
Unſre Bruſt beim Pflichtgebot, 
Und verdeckte Pfeiler ſtuͤtzen 
Jene Bruͤcke hin zu Gott? a 
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Weshalb ſo viel Edles ſchwindet, 
Wol bedacht fuͤr's Heil der Zeit? 
Und was ſonſt noch Naͤthſel bindet, 
Hier der Forſchung noch geweiht, 
Als am Lebensfenſtergitter 

Du mit uns warſt, denkend nach, 
Sahſt zum Himmel, und da lag 
Vor dem Blick ein Schleier, bitter, 
Sicher bleibt der droben nicht, 
Faͤllt, dem Tuch gleich, vom Geſicht. 


Der Erinnrung Turteltauben 

Fliegen uͤber Grabesrand, 

Nicht vermag der Tod zu rauben 
Treuer, ein'ger Seelen Band. 
Deshalb theil' noch unſre Schmerzen, 
Hoͤr' noch Freundesſtimme Klang, 
Schaffe doch in ſeinem Herzen 
Deinen Himmel, auch den Sang. 
Nimm die Thraͤnen, die wir miſchen 
Kummervoll in Deinen Staub, 

Und lebwohl, Du Geiſt, inzwiſchen, 
Edler Freund, dem Freund nicht taub! 
Manche Zeitenwelle huͤgelt 

In die Ewigkeit hinein, 

Manches Grab den Mund verſiegelt, 
Ehe ſich der Himmel ſpiegelt 

Ab in Seelen, wie die Dein’! 


12 * 


M. Sremling ). 


Das Thor, durch das von Innen Niemand drang, 
Das ſtille Todesthor geht auf mit Klang, 

Den ſchon bereiten Platz nimmt ein der Weiſe 
Bei Andern, deren Name lebt im Preiſe. 
Ehrwuͤrdig iſt, wenn auch nur klein die Schaar, 
Mit ſcharfem Auge und mit grauem Haar. 

Auf hoher ernſter Stirn Gedanken ſchweben, 
Das Wahre ſuchten ſie, wie er, im Leben. 

Es ſitzt des Sophroniscus Sohn da noch 

So anſpruchslos, wie von dem Hier er zog ). 
Der hohe Plato ſtehet noch zur Seite, 
Beſchwingter Genius nun, blickt er ins Weite, 
Und richtet hier und dort, was gut erhellt 

Die ſchoͤne Dichtung ſeiner Gotteswelt. 

Hoch wie ein König ſteht Stagira's Denker ?), 
Und Mancher, der gefolgt dem Geiſteslenker, 


1) Prof. der theoretiſchen Philoſophie. Geſt. 1820. 
2) Socrates. 
3) Ariſtoteles aus Stagira. 
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Denn auf der Alten breiten Schultern ſehn 

Die Juͤng'ren wir; noch kann da Mancher ſtehn! 

Es laͤcheln alle froh, zum Freundſchaftspfande 

Giebt man die Hand dem Gaſt vom Nordenlande. 

Doch ſieh, er ſtaunt; denn in dem Himmel ſind 

Sie alle keineswegs wie ſonſt geſinnt. 

Die arme Pſyche, hier ſind ihre Schwingen, — 

Auf Erden wie des Aars, — gleich Schmetter— 
f lingen. 

Doch wachſen ihre Schwingen in der Luft, 

Wo Sonnen ziehn, die Engelsharfe ruft. 

Die ſtille Wahrheit wird da Skaldenfeuer, 

Die Waſſerwage wird zu einer Leier. 

Die Erdendenkform iſt zu eng und wank, 

Die Forſchung iſt geadelt dort zum Sang— 

Es werden Hymnen hier aus Weiſer Worten, 

Und jedes Denken wird zur Ode dorten. 


Verwundert hoͤrt er deren Harfenſchlag 
Und lauſcht befriedigt ihrer Weiſe nach. 
Hier ſaß er unter Tauſenden alleine 

Und blendete ſein Aug' am Himmelsſcheine. 
Doch war er heiter, wie der Weiſe pflegt, 
Von Eifer, blindem Triebe nicht bewegt; 
Denn kurze Tagesfreuden, Tagesſchmerzen, 
Sie waren viel zu klein dem freiem Herzen, 
Faſt unbekannt, geſchloßnen Gruben gleich, 
Gering im Aeußern, doch an Tiefe reich. 
Der Sonne oͤffnet ſich nicht jede Bluͤthe, 
Die Nacht erſt zeigt der Nachtviolen Guͤte, 
Und mancher, der ſich blaͤhte bis zum Grab, 
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Sang hier zur Hälfte feines Werths hinab. 
Verſchloſſen iſt das Herz: um's Haupt nur legen 
Sich Tages Strahlen, als des Lichtes Regen. 
Wie fleckenlos iſt's doch, wie rein, wie klar, 
Ja, jeder Ort beut ihm den Lehrſtuhl dar. 
Was Erdenweiſen dachten, Tag beleuchtet, 
Was Geiſt gedichtet, und was Macht gebeichtet, 
Beſtimmt nach Zahl, nach Art und Werthe war, 
Das lag vor ſeinem freien Blicke klar, 
Wie Himmelslicht, wenn Wolken fortbeweget; 
Der goldnen Muͤnze gleich, die neu gepraͤget. 
Und wie den Fluß der reiche Quell ergießt, 
57 Stimme ewig friſch und klar entfließt. 

Nit Ehrfurcht lauſcht die Jugend ſeinem Schwunge, 
ei jede Forſchung hat da ihre Zunge. 
Der Floͤte Reinheit in der Stimme lag; 
Wohin das Auge ſah, da ward es Tag.“ 
Gedankenweltsſyſteme bluͤhn und fallen, 
Nur Eines traͤgt gewoͤhnlich Frucht von allen. 
Nie wird Vollkommenheit der Menſchen Theil, 
Auch Stoas Weisheit hegte nicht das Heil. 
Den heitren Tag, an Winterſonn' gezuͤndet, 
Man nicht ſo warm am Pol, als klar auch findet. 
Der Aue ſtille Fluß, am Silberglanze reich, 

Iſt nicht an jedem Punkt an Tiefe gleich. 
Doch — manche Sonne kann ſein Grab beſchei⸗ 

nen, 

Und Carolina *) Jahre ihn beweinen, 


1) Beiname der Univerſitaͤt zu Lund. 
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Eh’ gleich ihm Einer neu erſteht; 

Ein Lichtesprieſter, Wahrheits Großprophet, 

Ein Geiſt erhaben uͤber Zeit und Leiden, 

Im Leben ſtill, und forſchend noch im Scheiden. 


J. Lundblad ). 


Das alte Denkfeſt eint zu Feierſtunden, 

Und von dem Sprecher iſt der Kranz gewunden 
Um Schlaͤfe, claſſiſch ja; des Sanges Freund 
Hat auch ſein Bluͤmchen mit dem Kranz vereint. 
Denn das iſt erſt der Menſchheit Groͤße eben, 
Daß Alles er verlieren kann im Leben, 

Und reich doch iſt, und ſelber ſich gefaͤllt 

Bei ſeinen Schaͤtzen aus der Denkniß-Welt. 
Dem Augenblick nur lebt das Thier, doch ranken 
Die Menſchen, wuchernd noch mit Ruͤckgedanken, 
An Hoffnung, und der Augenblick ſteht hehr, 
Ein Iſthmus zwiſchen einem Doppelmeer. 

Ein nackter Berg, wo keine Blumen bluͤhen, 
Den man erſteigt, um nur hinabzuziehen. 

Doch ſiehe, dort am Horizontes Rand, 

Wie hoch da ſteht das mondbeglaͤnzte Land! 

Wie große Schatten uͤber'n Berg ſich ſchwingen, 
Wie Geiſterſtimmen aus den Thaͤlern dringen! 
O Griechenlands und Roma's Heldenzeit, 

Ihr flohet nicht, o nein, ihr ſteht noch heut 
Und trotzt, geſchmuͤckt mit einer Sternenkrone, 
Der neuen Zeit, auch Stambul, wie Verone! 
Kannſt Du nicht neues Leben ihnen leihn, 


1) Prof. der claſſ. Literatur in Lund. An ſeinem 
Gedenkfeſt 1822. 
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Nicht Geiſter neu mit einem Leib erfreun, 

Wolan — das Schattenſpiel, das Du erblicket, 
Mehr iſt es werth, als was der Tag Dir ſchicket. 
Empfinde, ihnen gleich, in freier Bruſt; 

Denk ſo, wie ſie; horch ihrem Ton mit Luſt. 
Durchlebe neu, hoͤrſt Du der Menſchen Klage, 
Die Jubelzeit und Jener Siegestage, 

Und druͤcke Du des Edlen Freund ans Herz, 

Die edlen Schatten, thu's im Thraͤnenſchmerz. — 


Doch ſolchen Vorzeitsfreund muß jetzt man preiſen, 
Den grauen Lehrling jener alten Weiſen. 
Umſchwebte nicht im zaubervollen Rund 

Den Gottgeweihten dort ihr Geiſterbund? 
Sein Weſen ſah in jener man verſchwimmen; 
Auf ſeiner Zunge wohnten ihre Stimmen. 
Gleich wie Pompeji warf die Lawa ab 

Und ſtieg mit ſeinem Markt aus ſeinem Grab' 
Mit den dem Feſt geweihten Tempelmaſſen, 
Als wenn ſie kuͤrzlich erſt das Volk verlaſſen; 
Denn noch am Altar fand man einen Kranz, 
Und Opfernaͤpfe ſtanden da noch ganz, 

Des Gottes Bild, dem Marmor ausgehauen, 
Und Fresco an der Mauer war zu ſchauen. 
Ein Auszug ſchien ſein ganzes Weſen Dir 
Der Roͤmervorwelt in dem Norden hier. 
Wenn Liebe noch zum Claſſiſchen hier flammet, 
Ein kleines Licht, dem Lundahain entſtammet, 
Was ſchoͤn gebildet, und was klar gedacht, 
Das hat hier ſeine Saat hervorgebracht. 
Denn fern von hier iſt Roma ja belegen, 

Und ohne Leitung irrſt Du auf den Wegen. 
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Wie wenn der Hirtenknabe niederſteigt 

Von Hallands Heiden 1) mit der Leier, zeigt 
Allmaͤlig Latium ſich uns im Lichte, | 
Mit Manneskraft und Klugheit im Geſichte; 
Und Zauber durch die jungen Geiſter dringt, 
Wenn Tullius redet und wenn Maro ſingt ). 
Wie leicht die Sprache eng den Stoff umfließet! 
So wie die Toga um den Leib ſich ſchließet 
Mit reichen Falten, purpurkant'gem Braͤm, 
Und edel, praͤchtig, doch dabei bequem. 

Zwar traf den Sang der Tadel oft hienieden, 
Von Leopold bis zu dem Meoniden 3), 

Doch — wo es jetzt ein roͤm'ſches Ohr noch giebt, 
Er hört es gern, es iſt von ihm geliebt. 

Wie Roms Auguren Himmelsſtriche ſchieden, 
So theilen Sanges-Goͤtter noch hienieden 

Das reiche Dichtungsland; drum nicht verſchmaͤh'n 
Laßt uns das gruͤne Thal, die blauen Hoͤh'n. 
Laßt reinigend den Sturm am Himmel wellen 
Und hin zu andren Welten Segel ſchwellen, 
Nach Weſten uͤber treibet ſein Behag, 

Wo, ſeine Klag' an einem klaren Tag 

Im Haine ſtille lispelnd, er entflieget, 

Den Sund nur kraͤuſelt und die Blumen wieget. 
Schön iſt der reiche, ſchoͤn der kuͤhne Sang; 
Doch Alle folgen nicht dem leichten Gang. 


1) Eine Provinz von Gothland in Schweden, nach 
der aͤlteren Theilung. 

2) S. oben S. 126 f. 

3) Leopold, + 1829, dewaſehe e dem Teg⸗ 
ner feinen Axel widmete. S. dieſen im I. Bde. — Meo- 
nide, Homer, weil er aus Mäonia (Lydia) war. 


— 
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Zwar manche Strahlen unbemerkt verſchwinden, 
Doch Herzensdichtung wird auch Herzen finden. 
Schon Hyacinthus ſog an Phoͤbus Bruſt 1), 
Die Blume ſeines Namens wuchs zur Luſt, 

Und oft der Gott die Hyacinthe waͤhlet 

An Lorbeers Statt, wie es die Sag' erzaͤhlet. 
Einfache Blume, Dich des Freundes Bild, 
Dem, ſtehend in des grünen Thals Gefild, 

Im blauen Auge Thaues-Zaͤhren beben, 

Dich liebet Phoͤbus, wird Dich ſtets umſchweben. 


Mit Deiner Aſche, Vorzeitsprieſter, Fried'! 
Wenn flacher Zeit das Angedenken flieht 
An große Alten und an Dich, dann wieder 
Aus Wolken ſing zur Corolina nieder. 
Indeß leb wohl, bewohn' im Lichtgewand 
Mit Cicero der ſel'gen Inſeln Land. 


1) Hyacinthus ward heftig von Apollo geliebt, aus 
Unvorſichtigkeit getödtet, und fein Blut in die Blume fei- 
nes Namens verwandelt. 


U. Sruzelius HN 


Achtzigjahr'ge Treu und Ehre, 

Wie ſie einſt der Norden gab, 
Vorzeitskraft und Sitte waͤre 

Nun von uns gelegt ins Grab. 
Schlummre Greis! die naͤchtgen Waͤchter 
Ziehn vorbei mit tauben Schlag, 

Seculn ſchlafen und Geſchlechter; 

Und erwacht er, iſt es Tag. 


Walhalls alte Goͤtter thronen 
Zwar in Tempeln, liebend doch 
Ihren Nord, zuweilen wohnen 
Sie in nord'ſchen Seelen noch. 
Aus dem frommen, edlen Sinne 
Blicket Balder licht hervor, 

Und iſt Muth und Kraft darinne, 
Ziehet ein der Aſa-Thor. 


Doch den weißen Chriſt beſingen 
Die getauften Goͤtter neu, 


1) Propſt in Schonen. Geſt. 1823. 
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Und in eignen Toͤnen klingen 
Ihre Stimmen kuͤhn und frei. 
Laßt uns lauſchen auf die Hehren, 
Ob bekannt die Stimme waͤr'! 
Möchte wen' ger man nicht ehren, 
Was vom Heidenthume her! 


Fluͤſtert nicht die Stimme leiſe 

Aus der Alten Bruſt herauf, 
Einfach, wie die Sagenweiſe, 

Friſch, wie Nordwind zieht im Lauf? 
Drum im Ahnenhuͤgel ſtrecket 

Sich ſein irdiſches Gebein, 

Und mit Fug die Nachtwelt decket 
Ueber ihn den Bautaſtein. 


Kommſt Du mit dem Pilgerſtabe 
Zu dem Grab als Wandersmann, 
Stauneſt, daß Du nicht im Grabe 
Eine Urne treffeſt an, 

Noch auch Waffen, eine Habe 
Aller Kaͤmpen fruͤhrer Zeit, 

Hoͤr, da klinget aus dem Grabe 
Runenſang Dir als Beſcheid: 


„Offen, wie zum Himmelsſaale, 

Iſt zum Denknißſaal die Thuͤr, 
Geiſtes, wie der Klinge Stahle 
Ziemet gleich der Runſtein hier. 
Suche nicht in Nordens Huͤhnen 
Denkniß bloß von Kampf und Krieg, 
Friedens⸗Thaten, wie die kuͤhnen, 
Woͤlben Huͤgel uͤber ſich. 
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Lenzſonn ſcheint, der Wellen Fluͤgel 


Auf dem goldnen Feld ſich regt, 
Doch im gruͤnen Ahnenhuͤgel 
Ruht ein beſſeres Geſchlecht. 

Aus der alten Zeit entleihe 

Ihren Geiſt, daß einſt auch man 
Deinem Staub den Grabſtein weihe, 
Gleich wie mir, Du Wandersmann. 


C. A. Tiliander ). 


75 
Bader, kaum iſt Deine Bluͤthe offen, 
Frucht Dein Lenz ſchon wiegt. 
Wie Neapels Weinberg, unſer Hoffen 
Auf Vulkanen liegt. 


Fliehend mordet durch den Schlag der Schwinge 


Raſch die Zeit und heiß. 
Immer enger, enger ſchließt im Ringe 
Sich der Bruderkreis. 


Du der Edelſte darin, der Beſte, 
Liebespfleger Du, 
Hobſt den Blick zur ſternbeſtreuten Veſte, 
Gingſt zur Heimathsrnh. 


So verweſet tief im Grabesgrunde 
Unſrer Hoffnung Stern, 

Carolina, in der Mittnachtsſtunde 
Loſch Dein Morgenſtern. 


1) Aſtronom und glücklicher ite Dichter. 


ſtorben 1806. 


Ge⸗ 
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Wo iſt Jemand, der noch koͤnnte lüften 
Unſern Blick ſo leicht? 

Wo des Denkens Aar, der von den Kluͤften 
So zur Sonne ſteigt? 


Wo giebt's eine Bruſt ſo wahr, gemuͤthlich, 
Gothiſch treu und groß, 

Gleich dem Thal der Alpen, wo ſo friedlich 
Wohnen Gute bloß? 


Wie ſokratiſch, und mit feſtem Zaume, 
Wie mit Herzens Dank, 

Trugſt Du Freude, ſondernd von dem Schaume 
Ihren Nectartrank. 


Brachten truͤbe Pflichten Dir die Tage, 
Ward ſelbſt Muͤhe Scherz. 

Nimmer launiſch, wie die Themiswage 
Standen Geiſt und Herz. 


Sangſt Du, Freundesdenkniß zu beſchwoͤren 
Aus dem Grabesjoch, 

Glaubten Alle den Ovid zu hoͤren, 
Scythien lebe noch. 


Einfach war Dein Weſen; Lob vermeiden 
Wollte, wer Dich ehrt', 

Wie die Braut die Krone, ſtill, beſcheiden, 
Trugſt Du Deinen Werth. 


Weil der Gluͤcksſtern mit dem Scheine 
Hellte Deine Bahn, b 
Fandſt 
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Fandſt Du keinen Feind; der Tod alleine 
War Dein Abgunſtmann. 


Edler Freund, wie manche ſeltne Gabe, 
Mancher Tugend Schein, 

Gingen viel zu fruͤh mit Dir zu Grabe, 
Hin zum Todtenhain! 


Hat denn, was nach Herz und Geiſt Du zollteſt, 
Nutzen nicht gebracht? 

Iſt's verſchwunden, was Du Gutes wollteſt, 
Was Du wahr gedacht? 


Nein, denn unſer Ziel iſt nicht gewonnen, 
Und ſchon geht's bergab. 
Was des Lebens Schule hat begonnen, 

Bildet aus das Grab. 


Und was gut und edel wir gehandelt, 
Wetter nicht verweht. 

Ewig lebt deſſ' Weſen unverwandelt, 
Nur die Form vergeht. 


Und ſo leb und wirke oben weiter, 
Deine Sterne miß; 

Blick mit ihrem Auge auf mich heiter 
In der Finſterniß, 


Wenn ich trauernd an dem Fenfter ſinne 
Ueber Deinen Tod, 
Troſtlos bittre Kunde nur gewinne 
Aus des Lebens Noth; 
Tegner's Werke. II. Bd. 13 
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Und doch weiß: „der Menſchen Seele huͤllet— 
Heiliges in ſich;“ 


Und mein Herz mit Ewigkeit fi, fuͤllet, 
Die begluͤcket Dich. 121 10009 
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M. Thelin !). 
(Am Neujahrsabend.) 


Sieh, mein Abendholz im Loͤſchen ſtreitet, 
Wie des alten Jahres Lichtesmeer, 

Und in Kurzem ſich die Aſche breitet 
Ueber beide her. 


Uber’n abgeſetzten König fällen 

Fruͤh're Sclaven ſtets ein ſtreng' Gericht, 
Denn die boͤſen Thaten alle zaͤhlen 

Sie, die guten nicht. 


Armer, von dem kahlen Scheitel ſehen 
Wir die Krone fallen dieſe Nacht, 

Nicht will ich, wie dieſe, Deiner ſchmaͤhen, 
Nicht ſo unbedacht. 


Manche frohe Stunden, manche herben, 
Fuͤhrteſt Du durch meine enge Thuͤr. 


1) Adjunct bei der Akademie in Lund. Geſt. 1807. 
13 * 
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Lebensauen grünen und erfterben, 
Jetzt fo wol, wie fruͤh'r. 


Wen'ger gabſt Du, als Du mir genommen, 
Loben moͤgen Gluͤcklichere Dich, 

Zu Geringes habe ich bekommen, 

Da ein Freund erblich. 


Neulich noch, dem Meere uͤberlaſſen, 
Saß er bei mir; doch von zorn'ger See 
Stieg er aus dem Boote, im Erblaſſen, 
Auf die Gluͤckes⸗Oe. 


Wo des Guten Freiſtatt herrlich blinket, 
Wo ſich ſonnet Friede, liegt in Ruh, 

Mit dem Tuche ſteht er da und winke 
Lebewohl mir zu. 


Ihre Grotten kuͤhlen keine Winde, 
Keine Botſchaft zieht von ihrer Flur; 
Und die bleichen Lippen fluͤſtern linde 
Dein Gedenken nur. 


Edler, allzufruͤh dem Hier entſchwungen, 
O gedenke Deiner Bruͤder hie. 

Doch verzeih, wenn Du ſo ſpaͤt beſungen, 
Kummer eilet nie. — — — 


Du, die jetzt zur Huldigung beſtiegen 
Deines Koͤnigsſtuhles Stufen ſchon; 

Willſt Du thraͤnenlos die Bahn durchfliegen, 
Junge Neujahrsſonn. 
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O vielleicht — ſo wie ich's jetzo ahne — 
Eh' Du ſteigſt in Weſtens Saal hinab, 
Woͤlbſt Du uͤber Freundesgrab die Bahne, 
Oder hellſt mein Grab. 


Silfverfparre !). 


Warum ſoll'n wir ihn beweinen? 
Fiel er nicht zur Lenzeszeit, 

Eh' es oͤde in den Hainen, 

Eh’ die Auen find befchneit? 

Eh’ mit Thoren er begonnen 
Wettlauf auf des Gluͤckes Jaͤh! 
Eh' im Herbſte er gewonnen 

Leere Garben nur im Weh? 


Wohl Dir, Held aus Nordens Heere, 
In die lange Nacht gehuͤllt, 

Liegeſt Du auf Muttererde, 

Wie Spartaner auf dem Schild; 
Nahe wo Dein Staub ſich huͤgelt, 
Thuͤrmen ſeufzend Wogen auf, 

Und die muͤde Sonne zuͤgelt, 

Um Dein Grab zu ſehn, den Lauf. 


I) Hofmarſchal, welcher mit Adlerkreuz 1809 den 
Koͤnig Guſtav IV. im Namen der Nation verhaftete. In 
der fuͤr Schweden ungluͤcklichen Schlacht bei Ratan, 1810, 
blieb er. 


O, wer hätt’ nicht gern verriegelt 
Hinter ſich das Thor der Zeit, 
Nicht mit Dir die Fahrt befluͤgelt 
Ueber die Vergeſſenheit. 

Ehe man im Norden kannte 
Dieſen Schimpf, daß es erlag, 
Ehe Ratans Schandfleck brannte 
Auf der Ehre einen Tag? 


Deshalb freu Dich mit den Gaͤſten 
In des alten Oden Saal. N 
Eile Dich, zu Nordens Beſtem 
Leer den ſchaͤumenden Pokal, 

Ehe Sweas Heldenname 
Selbſt bei Todten ſchimpflich heißt, 
Eh' der Ruf von dieſem Blame 
Nc aus Walhall Saͤlen weiſt. 


Und 5 deren Schweſter⸗Zaͤhren 
Auf die Erde fall'n hinab. 
Lebensfreuden nimmer waͤhren, 
Wort nur haͤllt allein das Grab. 
Aus der Juͤnglingsſchaar, wie Viele 
Wuͤrden froh des Todes Raub, 
Wenn nur eine Zaͤhre fiele, 

Deiner gleich, auf ihren Staub. 


n 
Ne 


Graf I. Becktriis ). 


— ä —Z 


Wie! blick ich nicht Dein Grab? Vor wenig Ta: 
gen laben 

Sah ich mit mir Dich noch am eebenszeitvertretb, 

Friſch wie der Morgen Wind, ſtark wie der 2 
Leib, 

Der ringet mit dem Sturm. Nun todt, und fon 
begraben? 

Um jeder Hoffnung Glanz betrogen, einft fo ſchoͤn, 

Gefallen unbemerkt im Anfang Deiner Bahne? 

Vorbei! Dein Leben gleicht der aufgebundnen Fahne, 

Im Himmel aufgerollt, mie ſie in ng 


Ach! kaum vom Suͤdenreich, das gains. heh⸗ 
ret, i 

Von Albions Kraͤmerhaus mit Frelhelt un an dem 
Schild, — 

Von Napels Paradies, mit Bettlern angefüllt, 

Im Heimweh zu dem Nord zuruͤcke erſt gekehret. 

Fuͤr Blumen hier als Lenz, fuͤr Frucht als Herbſt 
gewußt, 


1) Geſtorben 1822. 
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II 
Mit ſchwed'ſchem Herzen noch kommſt Du aus wei⸗ 
ter Ferne. 
Wer liebte Dich wol nicht, druͤckt Deine Hand nicht 
gerne? 
Die alte ſchwed'ſche Erd’ — nahm Dich an ihre 
Bruſt. 


Durch Menſchenſchickſal geht hindurch troſtloſe Lehre, 

Wie Fieberſchauer hin durch Mark und Beine geht, 

Elendes mehret ſich, das Herrliche verweht, 

Linkhaͤndig ſchwingt der Tod die Senſe blind, die 
ſchwere. 

Lag nicht Dein Leben ſchoͤn, wie in Olympias Flur 

Die feſte Eiferbahn durch Lorbeermitte dringet? 

Was die Natur nur giebt, was Gluͤck nur Hohes 
bringet, 

Erhielteſt Du, jedoch — fuͤr einen Morgen nur. 


O, wenn ich Deinen Geiſt ſah offen, klar geworden, 

Wie Himmels Dunkelblau, erfuͤllt vom Tagesſchein; 

3 wie gepruͤftes Gold, ich ſah Dein Herz ſo 
rein, 

So redlich, wie dereinſt ein Handſchlag in dem Nor⸗ 
den; 

Da rief ich oͤfters aus: empor ſteig, junges Licht, 

Die kalten Bruͤſte waͤrm'; erleuchte truͤbe Zeiten, 

has iſt Dein Weg zu End', vorbei des Tages Strei— 
ten, 

und Abendröthe ſinkt, entziehe uns Dich nicht. 


Berühmter Vaͤter Soͤhn', vergeſſet nicht die Lehre, 
„Wie Euer Leben war, ſo fluͤſtert's aus dem Grab.“ 
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a 
Verdienen wollte er, was ihm das Schickſal gab, 
Er war zu ſtark, zu ſtolz, zu borgen ſeine Ehre. 
Wie eine Bluͤthe waͤchſt und trinkt des Himmels 

Licht, 
So bildete er ſich, erfreut am Lichtespfande. 
Die Bluͤthe lebet noch, entfloh dem Erdenſande 
Und keimt in Vaters Park, verwelket ewig ge: 


Das war auch ſtets Dein Troſt, wenn die Set 
ſter faͤnden 

So ſchnell, wie nicht der Tod, am Krankenbett ſi ch 
ein, 

Des Lebens letzte Stunde zoͤg' ernſten Gangs herein, 

Das Licht verloͤſche ſchon und alle Pulſe ſchwaͤnden. 

Das wan ja ſtets Dein Troſt, wie Floͤtenſpiel ſo mild, 

In ſtiller Sommernacht vom fernen Thal gehoͤret; 

Des Staubes Buͤrde hat ſich froh der Geiſt entleeret, 

Und flog, wie ein Gebet, da zu Gotk's Pi 


Blick 2 auf Dein Geſchlecht * Deine bande 
nieder, 7150 
Auf den verweinten Greis, deſſ' Hoffnung sing ins 
Grab, 
Und 1 Deinen Troſt, den man ſich f nicht 
angab, 2 
Ja ſpiegelt nur die Sorg in ſeinem Geiste 8 
Wie Sterne blick herab, blick her von ihrem Thron. 
Gieß Deine Seligkeit, den Hauch aus Weinen Se 
zen, Inn 
Wenn hier der Troſt gebricht, und fragt der Gets l in 
Schmerzen AH 
Auf 8 und im Thal: wo iſt mein Gad wu 
Sohn? 


RR. A 
Mit Deiner Afche Fried’! der Lenz mag druͤber bluͤ— 
hen, 
Der Sommer ſtreu' ſein Gold, und Winde ſeufzen 
her! 
Das leichte Volk der Luft, beſchwingtes Saͤngerheer, 
Mag jaͤhrlich zu dem Grab mit Elegieen ziehen; 
Dein Geiſt erfreut ſich ſtets, wenn ihrer Sorge Ton 
Vom laub'gen Zweige aus entdringet hin zum Himmel; 
Und ihre Stimme bleibt in aller Zeit Gewimmel, 
Wenn deſſ', der Dich beſang, iſt laͤngſt vergeſſen ſchon. 


Jacob Faxe !). 


Kiel hoͤrt man von Lund: der Tod ſei los ſeiner 
Feſſel, 
Wandre von Haus zu Haus, leſe das Theuerſte 
aus; 
Vaͤter leg' er auf Bahren bei winſelnder Zwillinge 
Wiegen, 
Raube den Braͤut'gam der Braut, der weinenden 
Mutter den Sohn. 
Bebend die Hand eroͤffnet den Brief, da Hiobspoſt 


jeder, 
Birget nur Thraͤnen und Sorg unter dem dun: 
kelen Lack. 
Redlicher Jacob, auch Du! Die Jacobsleiter zum 
Himmel 
Steigſt zu zeitig Du auf, konnteſt wol bleiben 
bei uns! 
Wechſelndes Spiel der Zeit vertauſchſt Du mit ewi⸗ 
gem Ernſte, 
Gabſt fuͤr himmliſche Ruh ſchwankende Hoffnung 
des Hier. 


1) Adjunct bei der Univerſitaͤt in Lund. Geſt. 1827. 
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Tauſch iſt gut, wir wiſſen es wol, doch gleich auch 
hier unten 
Mußteſt zur Freud’ Du gedeihn, theuer, wie Ser 
dem Du warſt. 
Sicherer ziehet die Sonne die Erde im Schwunge 
nicht an ſich, 
Als die geiſtige Sonn', ziehet die Seele hinauf. 
Alle wir liebten ihn ja, der ſtets ſeinen Werth nur 


N verbarg, 
Wie im Gewoͤlbe verſchließt gerne ein Koͤnig ſein 
Gold. 
Eitelkeit predigt ja nur ſtets auf dem Markte die 
5 Weisheit, 
Aber wer Tieferes will, denket im Schweigen 
und hoͤrt. 
Immer ſchwieg er doch nicht; wenn's galt das Rechte 
zu ſagen, 
Lügen verdammen, es galt, oder vertheid’gen den 
0 Freund, 
Herrlich flammteſt Du dann, ein Zacharias der Bi— 
bel; 
Wieder kehrte die Stimm', ſpracheſt prophetiſch 
ſodann. 


Weißt Du (Du weißt es gewiß, denn Sel'ge ver: 
geſſen ja nimmer) 
Wie in des Vaters Haus, — lange ſchon war 
es auch mein — ö 
Heitere Traulichkeit ſaß, erzaͤhlte am Abend uns 
Vieles, 
Nur die pikkernde Uhr wußt's, daß der Abend 
verſtrich. 
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Seelen theilten ſich mit, es ſchwaͤrmten befluͤgelte 
Worte, 
Sommer Schmetterling gleich, frei in dem 
Kreiſe umher. 
So im Awöhniithen Kreis, an Herz und Seele ein 
Juͤngling, 
Wie an Jahren Du's warſt, ſaßeſt Du ruhig im 
Licht, 
Aller Vertrauter Du warſt; den Eltern it warſt 
f Du im Wechſel, 
auge, denkender Freund, herzlicher, außen 
Sohn: 
Gluͤcklich waren die Tage, das Haus war geliet 
und traulich, 
Freude und Hoffnung darin, nun iſt es öde und 
leer. 
Kupferfarbige halten, die Antipoden die Se 
Feiern wir freudig den Tag, lebt fie in dunkeler 
Nacht. 
Zwiſchen dem ſeufzenden Vater und ihr bewegt ſich 
das Weltmeer, 
Aber ein tieferes Meer ſcheidet den Vater von 
a Dir. 
Troſt dem bejahreten Mann, die Krone der Hoffnung 
im Kreiſe, 
Se Du zur Erde jetzt, wieder belaubſt Du Dich 
nie. 


Oſtern ruͤckte heran und Lerchen ſangen in Wolken 
Auferſtehungspſalm', gruͤßen den kommenden 
f Lenz. 
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Neu erſtehet das Leben, es gruͤnt auf dem Heiligen⸗ 
f huͤgel *), 
Abnalnneheſnm gleich, knospet der ſchaukelnde 
Zweig. 
e er der Hügel zu ſchaun, der Hut der Ebne, 
und Flora, 
eien mit fliegendem Haar, Blumen und Laub 
ö iſt ihr Schmuck. 
Son iſt der Hagel zu ſchaun, iſt voll von Geden— 
f ken und Dichtung, 
u Ast, Saxo und Finn ſchweben als Schatten 
daher. 
Vater, A, Du nicht gehn zur Hoͤhe und ſchaun 
wie die Sonne 
Sinket in ae hinab, gruͤßend ein fernes Ge⸗ 
ſtad'? 
Mutter willſt Du nicht ſehn, wie der Tod die bläu: 
lichen Augen 
N Vergißmeinnicht blickt aus dem Boden 
hervor? 
Weshalb 1 Ihr ſo? Es kommt am Abend nicht 
Jacob, 
Folget, wie ſonſt Euch dahin, nein, denn er ging 
ſchon voraus. 
Wandel gleichwol, ihr Beide allein, iſt's ſchoͤn doch 
zu wandern, 
Zwiſchen den Staͤmmen, wo ſonſt froͤhlich Ihr 
ſaßet und gingt. 


1) Helgonabacken, ein kleiner Huͤgel bei Lund. 
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Auf dem Sunde ſchon ruht der Abend mit goldnen 
Schwingen, 
Und auf dem Grabe auch ſo Hoffnung der Un⸗ 
ſterblichkeit. 
Sterne ſtellen ſich ein zum Abendgeſange am Himmel, 
Denket, es komm' auch der Sohn, ſchauet von 
einem herab. ü 
Denket, er ſieht Eure Sorge im Parke 1), doch dc 
nere Parke, 
Heiligenhuͤgel bei Gott, halten den Lieben zuruck 
Wandert in Thraͤnen nur heim, erwartet im Schlum⸗ 
mer die Traͤume, 
Halb eine Dichtung zum Troſt, Wahrheit aus 
Wolken auch halb, 
Stellen vor's Bett Euch den Sohn, ſo ganz wie er 
lebet und redet, 
Kuͤſſet Euch Wange und Hand, freundlich und 
ſtille, wie ſonſt. 
Doch, wenn das naͤchtliche Bild, das theure, nicht 
kehret mehr wieder, 
Iſt es ein Zeichen der Freud'; nahe dann iſt 
Euer Tag. 
42 Der 


1) Ein Park bei Lund, der dem jebesmaligen Bi: 
1 gehört, von ihnen zum offentlichen Spaziergange 
geoͤffnet. 


Der fremde Züngling 2) 


Stumm im Suͤden eine Mutter weilet, 
Blickt zum hohen Nord, 

Eine Zaͤhre aus dem Auge eilet 

Um den Liebling dort. 


Herzenstaubenpoſt, die ſie beklommen, 

Zuͤge ferner Hand, 

Bald mit Gruß erwartet, wie ſein Kommen 
Aus dem fernen Land. 


Mutter, hier ein Brief vom fernen Lande! 
Doch nicht iſt's ſein Zug! 

Oeffneſt Du, entfallen dem Verbande 
Locken, die er trug. 


Nicht mehr hoͤrt er Lebenslaͤrm ohn' Zuͤgel, 
Sieht nicht Sonnenſchein, 

Denn in Nordens großem Rieſenhuͤgel 
Ruhet ſein Gebein. 


1) Ein Studirender, von Bildt, geboren in Regens— 
burg. s 
Tegnér's Werke. II. Bd. 14 
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Frejas Sterne uͤber'm Grabe ſcheinen, 
Theuer iſt er ihr. 

Arme Mutter, ob im Suͤden weinen 
Sterne, ſo wie hier? 


Guter Juͤngling, Sagas Wohnung bettet 
In der Bruſt Dir Staub. 

Ihres Opfers Namen aber rettet 

Sie, er wird nicht Raub. 


Siehſt Du nieder zu den Kindheitshuͤgeln, 
Wo mit ihrem Gold 

Reiche Baͤume ſtehn, der Fluß mit Fluͤgeln 
Hin am Weinberg rollt: 


Wenn die Augen, wie die Sterne ſcheinen, 
Wenn die Wachtel ſchlaͤgt; 

Richte Deine Stimme an die Deinen, 
Die noch Gram bewegt: 


„Weinet nicht, weil mir nicht Sommer gluͤhet 
Und der Herbſt nicht trug. 

Wenn des Lebens Treibhauspflanze bluͤhet, 
Iſt ſie reif genug. 


Nicht moͤg Euch der Nord gehaͤſſig werden, 
Da er mir doch gab 

Das, was Menſchen Hoͤchſtes iſt auf Erden: 
Liebe und ein Grab. 


Und der Edlen ſtille Thraͤnen kunden, 
Was ich ihnen war. 
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Und die ſchoͤnſte Maid hat mir gewunden 
Todtenkraͤnz' ins Haar. 


In den Grabſtein Freunde Runen ſchrieben, 
Schwarze auf das Grau, i 

Aus dem Raſen weiße Roſen trieben, 
Blumen auch im Blau. 


Und wenn lang der Sommer taget, 
Hebt der Krone Schwall 

Eine Ulme, und im Gipfel klaget 
Nordens Nachtigall.“ 


14 * 


Der ertrunkne Knabe ). 


Knabe mit Locken von Gold, Ganymedes 2), gerau⸗ 
bet auf Ida, 
Den des Blitzers Aar nahm auf die Schwingen 
im Flug. 
Cephalus ward auch geraubt ), beim einſamen a: 
gen auf Bergen 
Hob die Aurora ſich den bluͤhenden Jaͤger em— 
por. 
Gleich ſo raubte Dich auch, den badenden Knaben, 
des Meeres 
Blaubeſchleierte Frau, lauerndes Wogengeſchlecht !). 
Gierig zogen ſie Dich in's Tiefe zu Wundern, die 
Niemand 
Gluͤcklich geſchauet bisher, Skalden nur kennen 
ſie wol. 


1) N. H. Rundauift. 

2) Sohn eines phrygiſchen Königs, wegen feiner 
Schoͤnheit vom Jupiter geliebt, geraubt und im Himmel 
zum Mundſchenk gemacht. 

3) Cephalus, der Gatte der Prokris, wurde von der 
Aurora, die ihn liebte, bei einer Jagd geraubt und empor⸗ 
gehoben, aber ihre Liebe von ihm zuruͤckgewieſen. 

4) Die Ran, Meeresgoͤttin, mit ihren Toͤchtern. 
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Bleich, wie der Mond, und kalt ift die Sonne, die 
ſcheinet da unten, 
Weſen von graͤßlicher Form ſpuken in Daͤmme— 
rung dort. 
Waͤlder bilden Korallen, des Wildes Braten iſt fuß— 
los, 
Liljen mit taͤubendem Duft wachſen im goldenen 
Sand. 
Doch in der Mitte iſt's Schloß, die herrliche Perle 
der Meerfrau, 
So wie der Himmel gehoͤhlt, praͤchtig zu ſchauen, 
wie er. 
Dahin ſchleppten ſie Dich, zum Muſchelſaale, und 
ſchwangen 
Wild im raſenden Tanz, Dich den Bleichen herum; 
Denn ſie haſſen ja ſtets, was ganz im Lichte ge— 


lebet, 
Nimmer die feſte Geſtalt duldet das Waſſerge— 
ſchlecht. 
Doch nicht ſchleppten ſie Dich, bevor der Geiſt Dir 
entflohen, 
Denn dem gehaſſeten Tag geben ſie Gleiches zu— 
ruͤck. 
Doch da ſtanden am Strand weinend der Vater, die 
Mutter, 
Freunde, Geſchwiſter umher, troſtloſen Jammer 
im Sinn. 


Weinend ſtand auch dabei der graue Lehrer, der leider 
Nur dem Tod Dich erzog, liebend und lobend 
das Kind. 
Alle beklagen mit Recht des Schoͤnen Schickſal auf 
Erden, 
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Lebens⸗Hoffnung voll Trug, Erndte in Tagen der 
Bluͤth'. 
Siehe, da hoͤrte auch ich der Klagenden Ruf um den 
Knaben; 
Saͤnger ſind Jugend hold, Jugend und Sang 
ſind verwandt. 
Deshalb brach ich in Eile hier dieſe vergaͤngliche 
Blume, 
Legte das freundliche Bild nieder auf's zeitige 
Grab. 


Auf das Grab in Hieres '). 


— 


A. 


Mr ift das Grab? Ich ſeh es an dem Sande, 
Daß neu es erſt geſchaufelt, und noch nicht 

Vom Lenz bedeckt mit gruͤnendem Gewande, 

Wie Narben Wunden decken im Geſicht. 


G. 
Das einer Fremden aus dem Nordenlande, 
Blaͤuaͤug'gen neunzehnjaͤhrigen Mutter, werth, 
Sie kam, Geſundheitsluft zu fahn, zum Strande; 
Es war zu ſpaͤt, fie iſt nicht heimgekehrt. 


A. 


Die Arme, von den Ihren ſo getrennet, 

Der Lilje gleich in fremder Roſenau; 

Sie iſt zerknickt; und kaum die Trauer kennet 
Den Platz, den hier erwarb die nord'ſche Frau. 


8. 


Das Vaterland begehrte Nordens Herze, 
Den Vaͤter-Thaͤlern hing die Sehnſucht nach. 


1) Der Freiherrin Stjernelds, geb. v. Engeſtroͤm. 
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Ihr Aug’ noch ſuchte Nord im Todesſchmerze, 
Es ſah zum Polesſterne, bis es brach. 


A. 
So jung, ſo ſchoͤn, geeignet zu begluͤcken, 
Und jetzt nur Staub am unbekannten Strand, 
Und ohn' den Troſt, noch einmal erſt zu druͤcken 
Im Scheiden Vater- oder Mutter-Hand. 


G. 
Es heißt, daß ſie im Koͤnigsſaale leben, 
Des großen Koͤnigs, der uns Landsmann war, 
Er liebe ſie, und ſtrebe Troſt zu geben, 
Er ſprech' aus Herzensgrund zum truͤben Paar. 


A. 


Ach, troͤſtet wol ein König oder Sclave 

Dich, Mutterherz, in Deinen Sorgen? Nein. 
Die Sorge gleicht dem Licht im Roͤmergrabe, 
Es loͤſchet erſt, wenn Jemand dringt hinein. 


G. 


Sieh, auf den Huͤgeln manche Kronenpaare, 
O winde Du den Eichenkranz doch ihr. 

Die Blaͤtter kennt ſie aus des Vaters Haare, 
Sie ſah's, es ſagte auch der Ruf ſchon hier. 


A. 
O nein, aus Liljen will den Kranz ich binden, 
So weiß, wie Schnee im nordiſchen Gefild, 
So weiß, wie ihre Wangen, Leichenwinden, 
Denn weiß iſt Todes, gruͤn der Hoffnung Bild. 
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G. 
Ja, gruͤn iſt Hoffnung, laß uns beide winden: 
Die Tochter lebt im hoffnungsgruͤnen Kleid. 
Die Kraͤnze ſoll man bei einander finden, 
Wie Trauer immer neben beſſrer Zeit. 


ar 
Komm, Südens Flora, und das Grab befchreibe ' 
Mit der verlornen Bilderſchrift im Grün! 
Du weiße Roſe, ſtell Dich her und treibe, 
Vergißmeinnicht, auch Du moͤgſt dort erbluͤhn! 


G. 


Ihr Winde ſauſet leicht vom Himmelslande 
Im Lenz mit Sang, ihr trugt ſie uͤber's Meer! 
Und treib im ſtillen Seufzen zu dem Strande, 
Du Meereswoge, die fie führte her! 


So fangen dort zwei Trubadours am Hügel, 
Den, Nordin, zu Hieres man weihte Dir. 
Viel ſchoͤner ſchwingt noch Pegaſus die Fluͤgel 
Im Suͤden, am geliebten Grab, als hier! 


Freiherrin J. C. Akerhjelm * 


Wie des Engels Toͤne klingen, 

Er, erkannt am Blick und Sinn, 
Feſt verbirget ſeine Schwingen, 

So ging ſie durch's Leben hin. 

Bis ſie, als der Tag geworden, 

Sah zum Freund mit Liebesblick, 
Hob die Schwingen und vom Norden 
Ging zum Himmel dann zuruͤck. 


Himmliſche doch draͤngten, Reine, 

So zu Kommenden ſich nie, 

Sie bewunderten alleine, 

Daß ſie jetzt ſchon war, wie ſie: 

„Wie! der Erde ſchon entdringen, 

Wie ſie ſonſt der Himmel gab? 

Gar kein Fleck auf Pſyches Schwingen! 
Kaum noch ſchuͤttelt Staub man ab! 


O, wie weiß! Wol ſchon gelichtet 
Haft im Lichtesfluß Du Dich? 


1) Geſtorben 1828. 
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Welche Liebe, die gerichtet 

Nur auf Andere, nicht auf ſich! 
Wie ſie nur in ihrem Sinne 
Gutes, Rechtes, Reines hat. 
Keine Spur ſieht man darinne 
Unrechts, das ſie Andern that. 


Leiden, ohne je zu klagen, 

Lieben, wenn auch unbelohnt, 
Troͤſten, uͤberſehn, ertragen 
Schwachheit, die in Andern wohnt; 
Das war ihres Lebens Ehre, 

Ihre Krone ſchon von fruͤh. 
Wenig hier zu lernen waͤre 

Und zu bilden noch fuͤr ſie. 


Wahres, Rechtes, wie fuͤr beide 

Das Geſuͤhl ſie offen haͤlt! 

Fuͤr das Schoͤne, — ſtaunt in Freude 
Ob des Urtheils das fie fallt! 

Iſt's ein Bild, verklaͤret ſchillert 
Sich's im Auge; iſt's Geſang, 

Wie das treue Echo trillert 
Floͤten⸗Ton, fo wird es Klang. 


Sei willkommen, toͤnt's von Allen, 
Schoͤner, ſchweſterlicher Geiſt! 

An das Herz ſollſt uns Du fallen, 
Denn das birgt, was edel heißt. 
Das Vertrauen, das Du Andern 
Fruͤher gabſt, o gieb's, wie dort. 
Laßt uns kuͤſſen, laßt uns wandern 
Mit der Freundin immer fort.“ 
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Ale freundlich fie umpfingen, 
Fuͤhrten fie durch Himmelsau'n. 
Wie der Sterne Toͤne klingen! 
Edens Baͤume ſauſen, traun! 
Und des Weges Gaͤnge beugen 
Zwiſchen Palmen ſich da fort; 
Aber ihre Blicke neigen 

Zu den Theuren ſich im Nord. 


Du, der mit den bittern Schmerzen, 
Blickſt in's blaue Lichtesmeer, 
Weine, denn es ſchlaͤgt am Herzen 
Nie ein ſolches Herz Dir mehr. 
Von dem Norden zu dem Suͤden 
Magſt Du mit der Leuchte gehn, 
Nimmer moͤchteſt Du hienieden 
Solche Liebe wiederſehn. 


Alle Angedenken zaͤhle, 

Zaͤhle, was ſie Schoͤnes gab. 

Ach! wie ſteht die edle Seele 
Immer naͤher doch dem Grab! 
Denn die Hoffnung reifet nimmer, 
Nimmer ſtehet ſtill die Stund, 
Treu iſt nur Verfloſſnes immer, 
Giebt auch ſeine Schoͤnheit kund. 


Muthlos iſt's in Deinen Saͤlen, 
Traurig iſt es rund umher; 

Nur die Seufzer kann man zaͤhlen, 
Keiner ſpricht im Kreiſe mehr. 
Weicht des Lichtes letzter Schimmer, 
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Wenn Dich Einfamfeit umfaßt 
In dem oͤden Trauerzimmer, 
Kommt zu Dir ein lieber Gaſt. 


Ganz daſſelbe Weſen wieder, 

Das in Eger einſt gewacht, 

Setzt an's Lager ſich danieder 
Manche, manche Mondſcheinnacht; 
Genius nun, Gattin hienieden, 
Ach, ſie liebt noch, ſie gedenkt, 
Hat von jener Welt mit Frieden 
Sich zu Dir herabgeſenkt. 


Ueberall in Deiner Sphaͤre 

Iſt ſie, und umſchwebet Dich, 

Freut ſich noch an Deiner Ehre, 
Sorgt bei Deiner Sorge ſich. 

Gieb drum ihrem Angedenken 

Neue Richtung, „ſchreite fort“; 

Sie wird neu ihr Herz Dir ſchenken, 
Schlaͤgt erſt Deine Stunde dort. 


An einen forgenden vater 1). 


„Sag ein Wort zum Troſt dem Vater, hingebeugt 
vom harten Schlag, 

Und zum Troſt fuͤr mich desgleichen, — ſchreibe, Sohn, 
noch dieſen Tag.“ 


Solon (ſo erzaͤhlt der Grieche) weinte um ſein theu— 
res Kind, 

Und Verwandter, Freunde Troͤſtung nur die alten 
Formeln ſind: 


„Wozu hilft es Dir, zu weinen? Trag' was unver⸗ 
aͤnderlich.“ 

„Eben deshalb, weil's nicht nuͤtzet (ſprach der Weiſe), 
weine ich.“ 


Ach, ein ſolcher Troſt iſt keiner, albern iſt am Ende 
er, 

Das iſt's, was als naͤchſte Troͤſtung, „weine aus“ 
zu geben war”. 


1) Der Haͤradspropſt C. E. v. Schantz, als er auf 
Lunds Univerſitaͤt einen hoffnungsvollen, mit dem Dichter 
naͤher verbundnen Sohn verlor. 
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Doch Du kenneſt eine beſſre, her aus einem hoͤhren 
Licht: 

„Todt iſt nicht der Juͤngling, ſchlaͤft nur“ unſer Evan— 
gelium ſpricht. 


Todt iſt nicht der Juͤngling, zog nur in ein andres 
Land hinauf, 

Zu dem hoͤhren Lehrſitz oben, und vollbringt da ſei— 
nen Lauf. 


Lehrer, dort mit Engelsſchwingen, lehren in der Lich— 
tesflur, 

Von dem Licht das dort ihm ſcheinet, ift die Sonne 
Schatten nur. 


Toͤne hoͤret er da oben, wie der Sang der Erde weht, 
Rein, wie Gott des Vaters Denken, ruͤhrend, wie 
des Sohns Gebet. 


Dorten iſt es gut zu weilen; in dem ew'gen Mor; 
a genwind 

Klopfet ihm das Herz viel leichter, roſ'ger feine Wan— 
gen ſind. 


Einſtens faͤllt er Dir mit Freude, an die vaͤterliche 
n 
Keine hoͤhre Lehre iſt mir, hoͤhre Troͤſtung nicht be— 
wußt. 


Die in der ſchwediſchen Ausgabe folgenden Gedichte 
ſind des Dichters Ueberſetzungen aus fremder Sprache, 
welche natuͤrlich fortbleiben. 


Geſang 
zur 


Secularfeier Guſtar Adolphs ) 1832. 
(6. Uovember.) 


Fur Freiheit, Glauben, Licht fielſt ohne Makel 
Du auf der Ehre Flur; 

Dein Lager war des Herren Tabernakel, 
Bewohnt von Cherub nur. 


Du beteteſt, bevor Du griffſt zum Schwerte; 
Der Treue ward ihr Lohn. 

Und Deinem Arme, Deinem Geiſt gewaͤhrte 
Gott Sieg von ſeinem Thron. 


Ein kleines Haͤuflein fuͤhrteſt Du hernieder 
Von unſrer Berge Land; 

Doch keine Menſchenmacht zerbrach die Glieder, 
Die Deine Kraft verband. 


1) Dies Gedicht iſt ein woͤrtlicher Abdruck aus den 
von Mohnike uͤberſetzt herausgegebenen Schulreden Teg⸗ 
nér's (Stralſ. 1833. 8.) Der um die nordiſche Litera⸗ 
tur fuͤr Teutſchland ſo verdiente Ueberſetzer nahm es aus 
der Zeitſchrift Heimdall, die mir nicht zugaͤnglich war. 
Moͤge er ſo guͤtig ſein, mich deshalb zu entſchuldigen. 
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So ſchrittſt Du fort in hohem Glaubensmuthe 
Und ſaͤeteſt das Licht; 
Bis das Du lageſt da in Deinem Blute, 
Doch uͤberwunden nicht. 


O ſchoͤner Morgenſtern, o Schwedens Ehre, 
Wie ſankeſt Du dahin! 

Doch wo Du leuchteteft vor Deinem Heere, 
Verweilt noch gern der Sinn. 


Wo ein Gedanke fliegt auf freien Schwingen 
Zur Himmelsſonnenflur; 

Wo Weisheit forſchet, wo Geſaͤnge klingen, 
Sein Werk iſt dieſes nur. 


Die offnen Tempel noch von ihm erſchallen, 
Sein Glanz beſiegt die Zeit; 

Es preiſet ſelbſt das Daſein dieſer Hallen 
Des Helden Herrlichkeit. 


Drum feiert Schweden heute noch mit Zaͤhren 
Was es durch Dich gewann, 

Du edles, freies Herz, Du Mann der Ehren, 
Des Lichtes Rittersmann! 


Tegner's Werke. II. Bd. 15 


Alphabetiſches Verzeichnit; der im zweiten 
Bande vorkommenden nordiſch-mptholo- 
giſchen Uamen. 


Mei; Gott des Meers. Aegirs Toͤchter, die Wellen. 

Allfader, Allvater, Odin. 

Alfen od. Elfen find gedoppelter Art: Lichtelfen und Elfen 
der Finſterniß; jene heißen vornehmlich Elfen, die an— 
dern auch wohl Zwerge (f. d.); fie find Mittelweſen 
zwiſchen Goͤttern und Menſchen, geliebt von den Aſen, 
kleine liebliche Weſen von Kindesgroͤße, tanzen auf Blu⸗ 
men und Grashalmen. 

Alfheim, der glaͤnzende Pallaſt Freyers iſt der Wohnſitz 
der Alfen. f 

Aſen, Geſammtname der Goͤtter. 

Aſynien, Name der Goͤttinnen. 

Askur (Eiche), der erſte von Oden, Vile und Ve aus ei- 
ner Eſche geſchaffene Menſch. f 

Baldur, Sohn Odins und der Frigga; Gott der ſiegen— 
den Beredſamkeit und richterlichen Entſcheidung, der 
gute, ſanfte, beliebteſte aller Goͤtter. Er heißt auch 
der weiße (fleckenloſe) Gott; durch Lokes Hinterliſt 
ward er von ſeinem Bruder, dem blinden Hoͤdur, ge— 
tödtet. 
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Bautaſteine, Grabfteine, welche nach Odins Willen, auf 
die Huͤgel der Helden geſetzt wurden. 

Bifroſt, die Bruͤcke, welche Himmel und Erde verbindet, 
der Regenbogen. 

Braga, Sohn Odins und der Frigga, Gott der Dicht— 
kunſt, des Saitenſpiels, der Weisheit und Beredſam— 
keit. 

Diſarſaal, Verſammlungsſaal der Goͤttinnen, aber auch 
aller Goͤtter. 

Diſen, Goͤttinnen. 

Drapa, ein Gedicht, das den Verſtorbnen zur Ehre ge 
ſungen ward. 

Einherier, die Seligen in Walhalla. 

Elfen f. Alfen. 

Freyer, Sohn Njords und der Skade, Verleiher der 
Fruchtbarkeit, des Sonnenſcheins, Regens, reicher Erndte, 
des Friedens, der Freude und Beſchuͤtzer der Ehe. 

Freya, Goͤttin der Liebe, das Ideal weiblicher Schoͤn— 
beit. 

Frigga, Gattin Odins, groß, majeſtaͤtiſch wie er, theilt 
mit ihm den Thron, kennt alle Geheimniſſe der Na— 
tur, Schickſale der Sterblichen, aber offenbart ſie nie. 

Gjallarhorn, das Horn des Heimdall, womit er den 
Ritt der Aſen zur Urdaquelle angiebt, mit welchem er 
auch das Anruͤcken der Feinde der Goͤtter am letzten 
Tage meldet, und aus dem er den Meth trinkt. 

Goldtop, das Roß des Heimdall. 

Hawamal, ein gnomiſches Lied der aͤlteren Edda. 

Heimdall, Sohn des Oden und 9 Rieſenjungfrauen, 
der Waͤchter des Himmels. g 

Hela, die Goͤttin des Niflheim, der ſchrecklichen Unter— 
welt, die Tochter Lokes, halb blau, halb aſchgrau, halb 
fleiſchfarbig, bleich, eingefallen. Sie nimmt alle die 
auf, welche an Krankheit und Altersſchwaͤche ſterben. 

15 * 
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Hertha, Göttin der Erde; ob gleich mit der Frigga, iſt 
zweifelhaft. 

Himinburg, das Schloß des Heimdall am aͤußerſten 
Ende Bifroſt's. 

Hin, Bezeichnung des Boͤſen. 

Hraͤsvelgur, ein Rieſe in Adlersgeſtalt, mit weit ge⸗ 
dehnten Fittigen, deren Bewegung Winde und Stuͤrme 
veranlaſſen. 

Jaͤtten, das den Goͤttern und Menſchen feindliche Ge— 
ſchlecht der Rieſen, Nachkommen des Pmer, ſchlecht 
geſinnt, Zauberkuͤnſtler. 

Iduna, Braga's Gemahlin, die ewig junge und ſchoͤne 
Verleiherin der Unſterblichkeit und Verjuͤngung, der 
Genuß ihrer Aepfel verleiht Geiſtes- und Körper- Su 
gend und ſtillet alle Wuͤnſche. 

Jotunheim, die Rieſenwelt. 

Lidſkjalf (Hlivffjalf), der Thron Odens, von wo er die 
ganze Welt uͤberſehen kann. 

Loke. Es giebt dieſes Namens zwei, der Utgärd-Lofe, der 
Fuͤrſt der Rieſen (Jaͤtten), und der Aſa-Loke, vom Rie⸗ 
ſengeſchlechte, den Göttern zugezaͤhlt, weil er ſich ihnen 
anſchloß. Er iſt der Gott der Liſt, des Neids, Hin— 
terliſt, uͤberhaupt des Boͤſen, der anfangs gut war, 
aber nach dem Genuß des gebratenen Herzens eines 
böfen Weibes feine Sinnesart änderte. Er ſteht zwi⸗ 
ſchen den Rieſen und Göttern mitten inne, dient bei- 
den. Er iſt der Vater der drei Ungeheuer, des Fen⸗ 
riswolfes, der Midgaͤrdsſchlange und der Hela. 

Megingjard, der Guͤrtel Thor's, der ſeine Kraft ver— 
doppelte. 

Midgaͤrdsſchlange (Weltumguͤrter), Oden warf dieſes 
Ungeheuer nach ſeiner Geburt ins Meer, wo es ſich 
immer weiter ausdehnte, die ganze Erde umwand und 
ſich in den Schwanz biß. 

Mimer, der Bewacher des Weisheitbrunnens an der 
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Wurzel der Götterefhe Yggdraſil. Er trank taͤglich 
aus dem Brunnen und erlaubte dem Oden nur einen 
Trunk, nachdem er ihm ein Auge dafuͤr verſprochen. 
Als Mimer von den Vanen erſchlagen war, balſamirte 
Odin ſein Haupt ein und bezauberte es ſo, daß es ihm 
Geheimniſſe offenbaren konnte. 

Mjoͤlner (Zermalmer), Hammer des Thor, womit er 
jedes lebendige Weſen zerſchmetterte, ſelbſt Stein, Eis 
ſen, Gold in Staub zermalmte, Der abgeſchleuderte 
Hammer trifft ſtets und kehrt von ſelbſt in die Hand 
ihres Beſitzers zuruͤck. Thor konnte ihn ſo klein machen, 
daß er ihn zu ſich in die Taſche zu ſtecken vermochte. 

Muspelheim, Flammenwelt (ſ. Surtur). 

Nornen, Schickſalsgoͤttinnen, deren Spruche ſich auch 
die Goͤtter unterwerfen mußten. Sie waren vom Rie— 
ſengeſchlechte, thronen an Urdas Quell, und ſind drei, 
Urda, Werandi und Skulda (Vergangenheit, Gegen— 
wart, Zukunft). 

Oden, Odin, der Goͤtterkoͤnig, majeſtaͤtiſch aber einaͤu⸗ 
gig (ſ. Mimer), Gott der Weisheit, Schoͤpfer der 
Erde und ihrer Bewohner, in ſeinem Pallaſte Wala— 
ſkjalf (ſ. d.) auf dem Throne Hlidſkjalf (ſ. d.), von wo 
feine beiden weißen Raben, Hugin und Munin (Er— 
kenntniß und Gedaͤchtniß), die ihren Platz auf ſeiner 
Schulter haben, taͤglich uͤber die Erde ausfliegen, um 
Kunde von Allen einzuſammeln. Er erfand die Ru— 
nen und konnte damit zaubern, doch benutzt er dieſe nur 
zum Wohl ſeiner Menſchen. Schnell, wie der Gedanke, 
fliegt er auf ſeinem achtfuͤßigen Roſſe, Sleipner, da— 
hin. Im letzten Kampfe (am Ragnaroͤck) wird er 
vom Fenris verſchlungen. 

Ragnaroͤck, der Tag, an welchem Surtur und die Jaͤt⸗ 
ten, mit allen Unterwelts-Ungeheuern zum Untergang 
der Aſen heranziehen und an welchem Alles untergeht. 

Ran, die Gattin des Aegir, Goͤttin des empoͤrten, Alles 
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verſchlingenden Meeres. Unten thront ſie in einem 
kryſtallenen Schloſſe und gehoͤrt, wie ihr Gatte, dem 
Jaͤttengeſchlecht an. 

Rimfaxe (Reifmaͤhne), Roß der Nacht. 

Rota, eine der Walkyrien (ſ. d.). 

Runen, die nordiſchen Buchſtabeu, Erfindung des Oden. 
Auch zum Zaubern gebraucht. 

Sa ga, Göttin der Geſchichte, der Sagen. 

Skalde, nordiſcher Dichter. 

Sfäl, Geſundheitsruf. 

Skidbladner, ein wunderbares Schiff des Freyer, Dich» 
terſchiff. 

Skinfaxe (Glanzmaͤhne), das Roß des Tages. 

Skulda, Norne der Zukunft. 

Sleipner, das achtfuͤßige Roß des Oden (f. d.). 

Starkotter, der nordiſche Hercules. 

Svea, die Schutzgoͤttin Schwedens. 

Surtur, der Flammengott, naͤchſt den Rieſen der aͤrgſte 
Feind der Aſen; bewacht Muspelheim, wo Alles gluͤ— 
hend heiß iſt. 

Thor, Sohn Odins und der Frigga, von rieſenhaftem 
Leibe, der Gott der Kraft, die ſich zeigt in ſeinen At— 
tributen: dem Hammer (f. Mjoͤlner), dem Gürtel (f. 
Megingjard) und feinen Stahlhandſchuhen. Auf ei: 
nem großen, von zwei unſterblichen Boͤcken gezogenen 
Wagen faͤhrt er. An Ragnaroͤck kaͤmpft er mit der 
Midgärdsfchlange, erlegt ſie, aber ſtirbt vor Ermattung. 

Thrudvangur (Wohnung der Staͤrke), der Pallaſt des 
Thor in Asgard, das größte Gebäude der Welt. 

Ting, Volksverſammlung der alten Norden. 

Trolle, Ungeheuer. Zaubermaͤchte. 

Urda, der Brunnen der Weisheit, an einer der drei Wur- 
zeln der Welteſche Yggdraſil, welche im Reiche der Aſen 
hinzieht. Hier verfammelten ſich die Götter zum Ge— 
richt, und die Nornen hatten daſelbſt ihre Wohnung. 
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Walfader, Wahlvater, Schlachtenwaͤhler, Odin. 

Walhalla, Wohnung der Helden, der Seligen im Him— 
mel. 

Walaſkjalf, der Pallaſt des Oden. 

Walkyrien, Todtenwaͤhlerinnen, Jungfrauen von ſchoͤ— 
ner Geſtalt, die waͤhrend der Schlacht auf ſchwarzen 
Roſſen umherritten, Kampf, Sieg und Tod lenkten 
und das Ende der Helden beſtimmten. In Walhalla 
waren ſie bei Tiſche Dienerinnen der Helden. 

Wanadis, Freya (f. d.) 

Wikinger, die alten nordiſchen Seehelden, Seeraͤuber. 

Windvales (Kalthauch), der Winterleiter. 

Pmer, der große Rieſe, den die drei Brüder, Odin, 
Vale und Ve, erſchlugen, und aus ſeinem Leibe die 
Welt ſchufen. Er iſt der Stammvater der Jaͤtten. 

Pggdraſil, die Welteſche mit drei Wurzeln; eine zieht nach 
Helheim, wo die Ungeheuer der Unterwelt ſie bena— 
gen; eine nach Jotunheim, wo die Rieſen ſich bei ihr 
lagern, und die dritte nach Godheim, der Goͤtter— 
welt, wo der Urdabrunnen den Baum bewaͤſſert. Am 
Ragnaroͤck wird ſie fallen, zerſtoͤrt von den den Goͤt— 
tern feindlichen Maͤchten. 

Zwerge, Geſchoͤpfe aus den Maden von Pmer's Leib. 
Schadenfrohe Weſen, die in Bergen wohnen und ſchoͤne 
Metallſachen arbeiten. Sie vermeiden das Sonnen— 
licht, welches fie in Steine verwandelt, und gehen da— 
her nur in der Daͤmmerung aus. Sie ſind den Men— 
ſchen nicht freundlich geſinnt. 
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